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Einleitung. 



§ I- 

Im Museum für altdeutsche Literatur und Kunst, Bd. II, 
► Berlin 1811, findet sich auf S. 265 ff ein kleiner Aufsatz von 
BJ. Docen, überschrieben: Hartwig von dem Hage schreibt 
die Tagzeiten in Reimen. In diesem Aufsatz teilt Docen 
»nach der nämlichen Handschrift, welche uns das alte Lehr- 
gedicht, der Minne Fürgedankc*) aufbehalten hat, die Über- 
schriften eines geistlichen Gedichtes: die siben tagzit und eine 
Bemerkung über das Alter der Handschrift mit. Sie stammt 
nach der Angabe am Rande eines ihres Blätter aus dem Jahre 
1348. Ferner zeigt Docen, dass in den 18 Anfangsversen ein 
; Akrostichon enthalten sei, das mit zwei geringfügigen Änder- 
ungen den Namen des Verfassers: Hartvvih von dem Hage 
ergebe. Es folgt noch eine Betrachtung über Akrosticha in 
der deutschen Literatur im Allgemeinen. Mitteilungen über ein 
zweites Werk des neu entdeckten Dichters machte Docen in dem 
Aufsatze: Ttüber Hartwigs von dem Hage Leiden der heiligen 
Margareta^ in den altdeutschen Wäldern Bd. III S. 148 ff. An 
dieser Stelle sind die 16 ersten Verse, der Margaretenlegende 
sow^ie 8 Verse des Schlusses abgedruckt. Aus dem verhältniss- 
mässig häufigen Vorkommen reicher (rührender) Reime in der 
Legende und in den Tagzeiten, aus Ähnlichkeiten im Wortschatze 
und Stil und aus der Identität einer Reihe von Versen in beiden 
Gedichten schloss Docen, dass Hartwig von dem Hage auch 
die Margaretenlegende und zwar »ziemlich gleichzeitig« mit den 
Tagzeiten verfasst habe. 



') Vgl. Miscellaneen zur Geschichte der teutschen Literatur, herausgegeben 
von Bern. Jos. Docen, Bd. II, S. 172 flf. München 1807. 






Im Jahre i88i besprach Prof. Schönbach, gelegentlich 
einer Recension von Waetzold, die Pariser Tagzeiten, im Anz. 
f. d. Altert. Bd. VII S. 249 ff auch die Tagzeiten des Hartwig 
von dem Hage und seine Margaretenlegende. Schönbach schliesst 
aus einer Untersuchung der Reime auf die alemannische Heimat 
des Dichters. Es folgen dann Bemerkungen über den Versbau, 
Wortschatz und Stil, aus denen hervorgeht, dass der Dichter 
der Tagzeiten auch die Margaretenlegende verfasst habe. Schön- 
bach glaubt, »dass man die Abfassung beider Werke schwerlich 
weit nach 13CX) wird setzen dürfen € und »wagt nicht zu ent- 
scheiden, ob der Verfasser ein Cleriker war, wie Docen annimmt.« 
Aus einer Stelle der Tagzeiten (w. 575 — 631) scheint ihm her- 
vorzugehen, dass der Verfasser »doch den weltlichen Dingen 
Aufmerksamkeit gewidmet habe.« Welcher Überlieferung der 
Dichter folgte, hat Schönbach nicht feststellen können. 

Friedrich Vogt in seinem Aufsatz über die Margareten- 
legenden im ersten Band von Paul und Braunes Beiträgen ver- 
mutet (S, 277) nach den bei Docen gegebenen Proben, dass 
Hartwig von dem Hage seinen Stoff der bei Mombritius erhalte- 
nen Tradition entnommen habe. 

Die folgende Abhandlung beschäftigt sich mit der Marga- 
retenlegende des sonst unbekannten Verfassers; doch werden 
die Tagzeiten überall da, wo sich Vergleichungspunkte ergeben, 
mit in die Untersuchung gezogen werden. Von beiden Gedich- 
ten habe ich nach der Münchener Handschrift cgm. 717 im 
Sommer 1889 Abschriften genommen. 



I. Die Überlieferung. 



§ 2. 

Die Handschrift; welche uns die Margaretenlegende 
des Hartwig von dem Hage überliefert hat, befindet sich 
in der kgl. Hof- und Staats-Bibliothek zu München und trägt 
die Bezeichnung cgm. 717. Es ist eine Papierhandschrift, be- 
stehend aus 147 bl. in 4P aus dem Jahre 1348. Auf bl. 44 a 
oben am Rand findet sich nämlich das Datum : die bti Ambrosii 
anno dni MCCCXLVIII (vergl. Docen, Museum II, 265 ff; Schmeller 
gab in seinem Kataloge das Jahr 1347 an). 

Die Margareten-Legende steht auf 18 Blättern von 
bl. i6b — 33 a. Auf bl. i6b finden sich links am Rande von 
jüngerer Hand die Worte: Von sunt Margarethen. Auf jeder 
Seite stehen 24-- 29 Zeilen ; jede Zeile wird aus einem Reim- 
paar gebildet, dessen Hälften durch einen Punkt getrennt sind. 
Von den 1742 Versen der Handschrift sind 4 zu streichen, näm- 
lieh je 2 Verse zwischen 877 und 878 und zwischen 11 10 und 
IUI. Bei den beiden ersten Versen ist bereits in der Hand- 
schrift das Versehen bezeichnet. Die Legende besteht demnach 
aus 1738 Versen in kurzen Reimpaaren. Grosse Initialen (schwarze, 
nicht rote, wie Schönbach a. a. O. meint) stehen meist, aber nicht 
regelmässig, nach dem Zusammenfall von Satz- und Versende. 
Das zweite Reimwort eines Reimpaares ist manchmal zu ergänzen. 

Die Tagzeiten (bl. 33 a— 49b^ bestehen aus 1562 Versen. 
Das Gedicht ist in derselben Anordnung geschrieben wie die 
Legende. Schon in der Handschrift durchstrichen sind 2 Verse 
zwischen 1388 und 89. Das Datum am Rande von bl. 44 a wurde 
schon erwähnt. An den oberen Rändern einiger anderen Blätter 
stehen Reminiscenzen aus Freidank; so bl. 40 a: solich got dienen 
one wanc\ bl. 41a der Spruch: 



Wer tagend hat der ist wol gepom 
aun tugent ist adel gar verlorn; 
bl. 42 a: got dienen one wanck ist aller. — — . 

§ 3. 
Der Schreiber war, wie bereits Schönbach bemerkt hat, 
ein Ale manne. Es soll dies in der folgenden orthographischen 
Darstellung näher bewiesen werden, indem Formen aus der 
Margarete als Beispiele dienen mögen. Die eingeklammerten 
Paragraphenziffern verweisen auf Weinholds Alemannische Gram- 
matik. 

§4. 

Vocale.i) 

I. Kurze Vocale. 

a ist vielfach unecht umgelautet (§ 12); Zeichen: ä, e z. B. 
älliu^ ärmiu, gesämnety kempfschilt. Öfters zu au diphthongisiert. 
(§ 52); Zeichen: a z.B. kr auf t, maucken, brütgaunty vergauZy 
ungemauch. In der Flexion: gayslan (§ 394). 

e, Zeichen : e^ ä^). e ist das Gevröhnliche ; daneben : väldes, 
wälty knäkt u. s. w. Tonloses und stummes e wird stark syn- 
kopiert: gbot, gescklagn, wachn, vbelr, wunnclick, erberclichy 
(=erb(ereclkh), libs. (§ 18). 

Ebenso Apokope : wunn, minn, zer erd, mit hus, meid 
(Plur.) (§ 18.) Unorganisch tritt e auf in: stäche^ hieze, hälfe. 
(§ 20; Weinh. Mhd. Gr.2 S. 399.) 

e, Zeichen: ^, ä. z. B reder ^ negeln^ scherpf; geschäft^ 
geschläht. 

i. Zeichen: i, y. immer ^ ymmer. In der Flexion: vindin 

(§ 392). 

o. Zeichen: o, gezogen und gebot für gebet ist Verschrei 
bung. Häufig Umlaut nach Analogie; Zeichen: ö z. B. sdlt 
solch U.S.W. (§27). Manchmal unterbleibt der Umlaut: goten^ 

ö. Zeichen ö, 

u. Zeichen : t/, u. Vor und nach w wird u nicht besonders 
bezeichnet. — In der Flexion: betust, verdampnut (§362. §372 



*) In der Hs. finden sich über den Vocalen a o u häufig zwei Schnörkel, 
von denen der eine den Umlaut des Vocals, der andere einen »-klang bezeichnet. 
Dies>r ist hitr durch ein dem betreflfenden Vocal nachgesetztes «, ebenso hand- 
£ chnitlicl.es u mit daiüberstehendem durch uo wiedergegeben. 



S. 381.) Auch häufig unecht umgelautet; Zeichen; ü z. B. üntz, 
uns, vollüsty signünft . 

ü, Zeichen; ü z. B. antwürt, künn; daneben: kunn. 

II. Lange Vocale. 

ä. Unechter Umlaut in rät Der Umlaut unterblieb in 
maren (§35). Diphthongisierung zu au\ Zeichen: au, a (§ 52) 
z. B. schau/, gauhten, aun, lauge^ laust\ waug^ vrauzen, waun. 
haun^ lausty ergaun. 

<B, Zeichen : ä, z. B. sälderichy mär. für ei: fläschy läty mäd, 
säten (§ 35). 

i. Zeichen: e. 

i. Zeichen: /, y. — Einmal findet sich leiden für liden 
(§ 57). Dies ist wohl nur Verschreibung *, der Vers lautet: wir 
leiden leid und ungemach, 

o, Zeichen: o. 

oe. Zeichen: ö. 

ä, Zeichen : u. Bei w bleibt es unbezeichnet. Einmal findet 
sich aoz (für auzi^ §§ 50- 5i- 71) 

ä. Zeichen: ü, tu. z. B. süser, lüten^ gesprüBet\ tiufem, 
niuwe u. s. w. Für ie : erküset (§ (>^\ 

III. Diphthonge. 
ai. Zeichen: ai, ei, äi, ay, äy; bei weitem am häufigsten ai, 
au. Zeichen: au, aw, ou. 
oi. Zeichen: äu, äv (eu)\ für au in taufen, 
ie. Zeichen: ie. 
uo, Zeichen: uo. 

§ 5. 
Consonanten. 

w. einige Male im Anlaut für z/, so: wäterlich, erwunden 
(§ 160 Anm.). Im Auslaut ruaw (§ 165), das übrigens mit 
zuo reimt. 

/ Zeichen: /. 

/. für r in verdelben (§ 194). 

r. Umstellung in vrohtlich (§ 197). Schwankende Aus- 
sprache beweist die Schreibung : verlor s (§ 196)*, durch den Reim 
ist verlos gesichert. 
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n steht für m im Auslaut z. B. : wurriy sturn, den, brütgan, 
gezan; im Inlaut: ver schaut, nanen (§203). Eingeschobenes n: 
gelünk (§ 201), tMont (3. Pers. Sing.) — In der Flexion: ich beten 

(§ 339). 

m vereinzelt für n im Auslaut: chaym (§ 168). Ausfall z. B. 

in kapfes, signuft (§ 167). 

k. Die Zeichen >fe, c, ch wechseln an- in- und auslautend. 
Die Gemination wird durch kk bezeichnet: rikk, drakken. 

g steht auch im Auslaut: wag, arg neben arc. 

ch. Zeichen: ch, h, 

p wechselt im Anlaut von Lehnwörtern mit b (§ 148): bris^ 
blan, briester, bech, brisun; pin, paradis, Patriarch^ prophet — 
Unverschoben : scheper, (§ 151). — Unechtes p (§ 149) In nimpt^ 
kumpty ampty verdampnet. 

b steht auch im Auslaut: lob, starb; auslautend für w in 
varby inlautend für v in swebel (§ 155). 

/. Die Zeichen /, z/, u wechseln. 

//. Zeichen //, pfh. 

t ist hinzugefugt in : edelt, kristent (§ 178). Abfall in immer" 
wereny zehan (§ 177). 

d. Zeichen d. 

s. Zeichen für den tonlosen Spiranten: j, ss, z; z.B. die 
Nominative: daz, das, ez, es. Im Inlaut: vermessen, gesezen^ 

(§ 189). 

z. Zeichen für die Affrikata: /ir, z. 

Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass bei der Flüchtigkeit 

des Schreibers oft zweifelhaft bleibt, was auf Rechnung seines 

Dialektes und was auf Rechnung seiner Nachlässigkeit zu setzen ist. 



IL Vers- und Reimkunst und Dialekt des 
Verfassers, 



§6. 

Über den Versbau des Dichters lässt sich Weniges mit 
Sicherheit ermitteln, da die Legende nur in der einen Hand- 
schrift überliefert ist. Von den Tagzeiten existiert noch eine 
Version in der Handschrift 1740 a des Germanischen Museums 
(vgl. Schönbach a. a. O.). Ich habe dieselbe nicht verglichen. 
Schönbach bemerkt, dass diese Version »dem Herausgeber nicht 
den mindesten Nutzen gewähren werde, da die Arbeit Hart- 
wigs von dem Schreiber des Nürnberger Codex ganz unver- 
ständig verstümmelt, aber auch albern erweitert sei. c Dass dies 
in der Tat zutrifft, geht aus einer von Schönbach beigegebenen 
Probe deutlich hervor. Die Vergleichung würde also auch in 
metrischer Beziehung wahrscheinlich keine irgendwie erheblichen 
Resultate ergeben. 

Der Schreiber der Margaretenlegende und der Tagzeiten 
im cgm. 717 dehnt die Apokope sehr weit aus, so dass häufig 
die Senkungen fehlen. Indessen zeigen Verse wie Marg. 133 — 37: 

in dienst nach cristen ixt 
in völler Ueb mit zart 
und das si r^en künd 
und sfcb verstäun begtind, 

dass der Dichter das tonlose e in arte u. s. w. gesprochen hat. 
Bei Betrachtung der Reime wird sich allerdings ergeben , dass 
der Verfasser garnicht selten Apokope geübt hat. Aber in 
weitaus den meisten Versen der Legende und der Tagzeiten^ 
wie sie uns überliefert sind, ist keine Senkung unterdrückt. 
Nimmt man zu diesen noch die grosse Anzahl von Versen hinzu, 
in denen das tonlose e vom Schreiber unterdrückt, vom Ver- 
fas ser aber vielleicht gesprochen worden ist, also z. B. 
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M. 179 doch sö1t(e) si des truren bas 
M. 203 solch clag(e) diu entöht(e), 

SO wird man das Streben Hartwigs nach Ausfüllung der Sen- 
kungen anerkennen müssen. 

Einsilbiger Auftakt ist Regel. Unter den ersten 300 Versen 
der Legende sind ungefähr 20 ohne Auftakt. 

Verschleifung wird auf der Hebung und Senkung nach 
der Regel geübt. Es kommen aber auch Fälle vor, wo die 
zweisilbige Senkung nicht nach der Regel verschleift werden kann. 

So z. B. 

M. 116 ainer ämmen und irem mann 
M. 150 von kristenlicher gerehtkait. 

Hier kann man zweifelhaft sein, ob die Stellen geändert 
werden müssen und etwa mit schwebender Betonung zu lesen 
sind, oder ob die betreffenden e zu synkopieren sind. Unmög- 
lich ist es daher aus dem Versbau Anhaltspunkte für die Be- 
stimmung der Sprache des Dichters zu gewinnen. 

Wenn es in der Handschrift z. B. v. 875 heisst: 
ze fräuden schuoft das paradis 

oder V. 877 

auch hiezt das ilrmament sten, 

so ist damit noch nicht bewiesen, dass der Verfasser die 2te 

Pers. Sing. Praet. der starken Verba auf / anstatt e wirklich 

gesprochen hat. Anderseits wird dies Flexions-^ ja auch nach 

langem Stammvokal im späteren Oberdeutsch häufig unterdrückt 

(vgl. Weinhold, Mhd. Gr. § 374. Alem. Gr. § 345). 

Sichere Resultate für die Sprache des Dichters lassen sich 

allein durch eine Betrachtung der Reime erzielen. 

§ 7- 

Über die Reime der Margaretenlegende und der Tagzeiten 
hat bereits Schönbach gehandelt. Das dort Gesagte kann in 
mancher Beziehung ergänzt und berichtigt werden. 

Hartwig von dem Hage ist kein originaler Dichter. Das 
zeigt sich, wie auf anderen Gebieten, so auch in seiner Reim- 
kunst. Ungemein gross ist bei ihm die Anzahl der für die geist- 
liche Poesie des 13. und 14. Jahrhunderts typischen Reim- 
bindungen. Häufig erscheinen bei ihm die Reime got : bot 
oder gebot , gebet : tet, irbn : krön : Ion , volleist : geist, güete : 
diemüte, vroude : beschöude^ schulde : hulde u. a. 



II 

Wie wenig Hartwig nach Abwechselung im Reime strebte, 
beweist ferner das häufige Vorkommen ganz gewöhnlicher 
Reime, wie etwa min : din : sin, mich : dich : sichy mir : dir, leben 
': geben, not: tot; ebenso die häufige Anwendung des rührenden 
Reimes in beiden Gedichten. Denn nur der Bequemlichkeit, nicht 
einer künstlerischen Absicht, werden die rührenden Reime Hart- 
wigs ihr Entstehen verdanken. Zum überwiegenden Teile sind 
es gleiche Bildungssilben, welche mit einander reimen ; so -tuom : 
'tuom, 'heit : heit, -keit : -keit, -lieh : -lieh. 

Die Tatsache selbst, das häufige Auftreten des rührenden 
Reimes, hat schon Docen berichtet. Er spricht indessen nur 
von 32 »reichen« Reimen, während ihre Anzahl viermal so gross 
ist. In der Legende zähle ich nämlich unter 1738 Versen 63 
rührende Reime, in den Tagzeiten unter 1562 Versen 56. 
(Schönbach M : 57. T: 52.) Von diesen ist vielleicht eine geringe 
Anzahl (3 oder 4) auf Rechnung des Schreibers zu setzen, so 
diejenigen, in welchen dasselbe Wort in derselben Bedeutung in 
beiden Versen vorkommt (gleiche Reime). Es bleiben jedoch 
nach Abzug dieser noch so viel rührende Reime übrig, dass 
das Verhältnis derselben zu den echten in der Legende 1:15, 
in den Tagzeiten sogar 1:13 beträgt (vgl. Schönbach a. a. O.). 
Die Singularität dieser Erscheinung tritt deutlich hervor, wenn 
wir ein dichterisches Erzeugnis aus ungefähr derselben Zeit und 
Gegend vergleichen, z. B. das Marienleben Walthers von Rheinau. 
In diesem Gedicht sind rührende Reime »ziemlich häufig. c 
Dennoch ist das Verhältnis hier nur 1:58; denn von 8145 
Reimen sind 141 rührend. Vgl. Ad. Vögtlin, Walther von 
Rheinau und seine Marienlegende. Strassburger Diss. 1886. 

Im Folgenden gebe ich eine Übersicht über die rührenden 
Reime der Legende und der Tagzeiten, wobei die gleichen Reime 
am Schluss besonders behandelt werden. Ich bilde drei Gruppen, 
indem ich unter I die rührenden Reime, welche in beiden 
Gedichten, unter II die, welche in der Legende oder in den 
Tagzeiten wiederholt, und unter III diejenigen stelle, welche 
nur einmal in einem der beiden Gedichte vorkommen. Aus 
dieser Statistik werden sich dann Urteile über das Verhältnis 
der Legende zu den Tagzeiten gewinnen lassen. 

I. 

M. 14.43 gelaubten : gelaubten. T. 969 gelaubent : gelau^ 
bent. T. 1099 gdaube : gelaube. 
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M. loi gehiez:hiez. M. 213 hiez : gehiez. M. 525 gehaizen 
: haizen. M. 627 haizent : gehaizent T. 965 hiezen : hiezen, 
M. 1425 hymelrich : erbärmdrich. T. 87 hymelrich : ertrich. T. 
1073 rieh : ertrich. 

M. 185 irtuom : kristentuom, M. iioi cristentuom : irtuom. 
M. 1435 cristentuom : tnagtuom. M. 1557 fnagtuom : cristentuom, 
T. 610 cristentuom : irtuom, 

M. 941 cristenhait : wishait T. 14s menschait : vaterhait. 
T. 453 vaterhait : menschait. T. 894 sicherhait : kristenhait. T. 
II 09 menschait : gothait. 

M. 563 hailikait : blödikait. T. 39 almähtikait : blödikeit. 
T. 679 blödikait : kündikait. T. 1559 ewikait : drivalkait. 

M. 1499 verhorn : geborn. T. 55 verborn : geborn. 

M. 1599 trinitat : getat. T. 105 1 tat : hantgetat. 

M. 557 ewiclich : genädclich, M. 821 gewaltclich : ewiclich, 
M. 1003 verträglich : unbillich, M. 1553 bärlich : sunder lieh. 
T. 205 meintätclich : väterlich. T. 269 gedultclich : willclich. 
T. 315 cristenlich : emsclich. T. 429 ewiclich : glich. T. 842 
gedultclich : willclich. T. 890 mängvaltclich : gelich. T. 1545 
ewiclich : gelich, 

M. 727 säldenbär : unwandelbar, T. 469 offenbar : bar. 

M. 237 vernam:nam, M. 1497 vernem : nem. T. 11 58 ä^- 
namen : lichnamen. T. 1268 lichnam:nam, 

M. 1591 vergeb : geb. M. 1647 vergebest : gebest. T. 307 
vergebest : gebest, T. 494 vergeist : gist. 

M. 839 begie :gie. M. 293 ergie:gie. M. 1683 erget: enget, 
T. 1147 gieng : begieng. T. 1224 giengd : begiengd. T. 1300 ^a/: 
^<^a/. T. 1427 begiengde : giengde. 

M. 1711 statistat, T. 1503 gestatt : bestatt, 

M. 527 erhaben : gehaben, T. 647 urhab : orthab, 

n. 

M. 77 /« (Adv.) .- 1« (Fron.) M. 439 /« : /« (wie 77). M. 
121 5 /«« (Adv.) ; /*«« (Adv., /«/«^ werden), 

T. 319 werden : werden. T. 530 iverden : werden. T. 761 
werden : werden, T. 858 werden : werden. T. 1 12 1 werden : wer 
den. T. 1234 werd: werde. 

T. 347 erstuonden : verstuonden. T. 371 erstest : gestest, T. 
423 ersten : gesten. T. 959 stuont : bestuont. 

M. 407 w«t7/ (Praet.) ; #;i«^7/. (Subst). M. 1229 übermuot: 
muot. 



M. 19 boten : geboten. M. 365 boten : enboten, 

M. 925 hantizehant. M. 1653 hant : zehant. 

M. 139 drivalten : ainvalten. M. 1575 drivalt : ainvalt. 

M. 201 verwegen : wegen, M. 1205 allweg:weg. 

T. 381 allmähtigcr : gnädiger , T. 1521 allmähtiger : gnädiger , 

III. 

M. 51 vertailet : getailet. M. 59 zerfüren : füren. M. 63 
jsr^ tat : in diu tal. M. 81 ungezogen : abgeflogen, M. 217 wesen : 
entivesen. M. 313 vollüst : glust, M. 363 verwider : wider , M. 
417 Ä^^/<7j ; verlors, M. 577 z/Ä75 (Subst.) ; z//t?-er (Praet.) M. 583 
alsus'.sus. M. 841 var : goltvar, M. 1073 getan : sathan. M. 1133 
gebiutet : erbiutet M. 1 1 37 ^ (Adv.) : e (Subst.) M. 1 1 5 1 entwert : 
wert, M. II 53 hörest : gehörest, M. \ 2^^ fürwar : war. M. 125 1 
Ä/> (Adv.) : hie (Praet.) M. 1581 man (Subst.) ; man (Verb.) M. 
1629 zäm:gezäm, 

T. 257 trüg : vertrüg. T. 717 crist : ebencrist. T. 804 arm 
(Subst.) ; arw (Adj.) T. 1115 j% (Subst.) : j/^;^ (Verb.) T. 1220 
verratnüss : erkantnüss, T. 1250 gryfe : begryfe. 

Schon aus dieser Zusammenstellung erhellt die Reimarmut 
des Dichters und die grosse Ähnlichkeit der Reimbildung beider 
Gedichte und damit ihre Übereinstimmung im Wortschatz. Das 
Erste — die Reimarmut — ist aus dem Übergewicht von Gruppe 

I und II über III, das Zweite — die Übereinstimmung — aus 
dem verhältnismässig grossen Umfang von Gruppe I gegenüber 

II und III deutlich zu erkennen. Aus einer Zusammenstellung 
aller Reime würden diese Tatsachen in noch höherem Maasse 
hervorgehen. 

Anderseits macht sich auch schon in obiger Übersicht 
ein Unterschied zu Ungunsten der Tagzeiten bemerkbar. Das 
Gedicht ist reich an Wiederholungen. Besonders aufiallig sind 
in dieser Beziehung die sechs Reime von werden (Adj.) auf 
werden (Verb.). Die Reimworte in den Tagzeiten wiederholen 
sich so oft, dass nur eine geringe Zahl einmal vorkommender 
übrig bleibt (vgl. besonders Gruppe III). 

Gleiche Reime kommen im Ganzen 4 vor, in der Le- 
gende 3, in den Tagzeiten einer. Von diesen sind sicher zwei 
zu emendieren. Erstens din.din M. 1279 — 80. Die Stelle ist 
ein Stück aus der Rede des Teufels an Margarete und lautet: 
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V. 1276 sid dn an mir ertwungen haust 
1278 daz nie kain gelich din 

ertwanch an den genozen din. 

Für das zweite din ist ohne Zweifel min zu setzen. 

Der zweite sicher zu tilgende gleiche Reim steht T. 

137-38. 

V. 135 und owe milter got das ich 
so sähen haun gesuochet dich 
und doch als es aune zwivel ist 
gesuochet guot zu vinden ist. 
Für das zweite ist muss bist geschrieben werden« 
Die übrigen beiden gleichen Reime sind allerdings nicht 
mit derselben zwingenden Notwendigkeit, aber doch auch ohne 
Zwang zu entfernen. 
M. 301 ff heisst : 

so daz din endlosiu kraft 
mich well werden sighaft 
an disen vinden din und min 
daz diu arm sei min . . . 

Durch Umstellung von din und min in v. 303 fällt der 
gleiche Reim fort. 

Endlich M. 679 f : 

das du ze der hell verdammet 
aun end wirst verdampnet 

Für das erste verdamnet ist vielleicht versamnet zu lesen. 

Die Berechtigung zur Besserung der beiden letzten gleichen 
Reime wird man mir wohl auf Grund des völligen Mangels die- 
ser Reimart bei einer so grossen Anzahl von rührenden Reimen 
zugestehen. Auf IiTtum aber beruht es, wenn Schönbach a. a. O. 
behauptet, es kämen bei Hartwig t ganz unentschuldbare Beispiele 
vor, nämlich Reime zwischen auch der Bedeutung nach gleichen 
Wörtern: werden .werden, ist \ ist, t Der letzte Reim ist oben 
besprochen, auch nicht unentschuldbar (vgl. W. Grimm, Zur Ge- 
schichte des Reims, Kl. Schriften IV, 132 f). Bei werden: werden 
reimt in allen sechs Fällen das Adjectiv mit dem Verbum. 

Reimkünste wird man bei der Kunstlosigkeit Hartwigs 
kaum vermuten. Indessen findet sich — freilich wohl ohne 
alle künstlerische Absicht — einmal eine Art von Doppelreim 
M. iSgf. ' ler verkür\er verlür^ und einmal grammatischer 
Reim M. 31 — 34 verdürben: stürben^ verderben: sterben Der 
Reimcomplex T. 371 — 74 erstest : gestest erge :geste ist ein unvoll- 
kommener grammatischer Reim. Reime wie M. 971 ü geschendet: 
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gesendet^ bilde sich : ver Schlünde dich , erschlagen : veriagen (er- 
weiterte Reime) sind wohl überhaupt nie mit Bewusstsein als 
Kunstmittel angewandt. Vgl. Rosenhagen, Untersuchungen 
über Strickers Daniel (Kieler Diss. 1890) S. 27. 

Wenn Hartwig von dem Hage nun, wie aus Vorstehendem 
ersichtlich ist, Wiederholungen im Reime nicht meidet und es in 
der künstlerischen Behandlung desselben nicht weit gebracht hat, 
so muss doch anderseits zugestanden werden, dass seine Reim- 
weise im Ganzen eine korrekte zu nennen ist. 

§8. 

Die vocalischen und consonantischen Ungenauig- 
keiten sind gering. Dies hob schon Schönbach hervor und 
teilte das Wichtigste mit. Im Folgenden versuche ich, seine 
Angaben zu vervollständigen. 

1. Vocalisch ungenaue Eeime. 
a) Margareten leg ende. 

an: an \T getan : gayslan 109 an:undertan 123 man : wän 225 
man : wolgetän 281 under getan : man 2^()gezan : wolgetan 
349 man : under gtän 41 1 wolgetän : enban 509 an : un- 
dergtän 723 enban: getan 927 man : getan lOOi man: 
getan 1359 an: getan 1633 man : getan. 14. 

ar:är 157 dar: gar 757 war : gar 961 gar : ungebär 935 
allwär : schar. 4. 

al : äl 653 val : quäl 1569 val : quäl. 2. 

ah äh 879 nahtibedaht 171 5 nach : geschach. 2. 

or:6r 625 dr:thor\ i. 

on:dn 121 7 von: babylon, i. 

in: in 77 in (Adv.): in (Pron.) 439 in (Pron.);£« (Adv.) 777 
hin : in. 3. 

en : en^ em : em 1085 den : versen 12 19 dem : ierusalim 2. 

Der Reim den: versin 1085 bedarf der Erläuterung. Die 
Stelle heisst: 

das mein ich doch allein von den 
die ich in minem dienst versen. 

Über ehe : i vergleiche man Weinh. Mhd. Gr. 2 § 43 ; über ; en 
als Flexion der i . Fers. Sing. Praes. Ind. ib. § 367 und Alem. Gr. § 339. 
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b) Tagzeiten. 
an: an 107 sauchtnan : getan 830 an:wolgetan 1009 sachmann: 

uf getan 1029 enhän:an 1053 an. getan, 5» 

^ir : 4r 99 dar : ^^r 1 77 iär : ^^xr 472 ^AJr : gar 641 ^^A/ir : war 

schar: war 1162 schar \ allwar , 5. 

^?/ : a/ 289 z'^i/ : qiml, i. 

a St. äst 389 hast: last 1469 hast: last. 2. 

or : or 826 ^«^^?r : r^;-. i . 

in: in 237 in: bin 375 in: bin 711 bin: in. 3. 

^/: ^/ 253 Prophet :het (3. P. Sing. Praes. Ind. Mhd. Gr. § 394. 

AI. Gr. §373). I. 

Interessant ist der Reim 681 f. entspent : verzent aus z/^r- 
zehendet; wo das aus Verschmelzung entstandene ^ doch auf 
eine Kürze reimt. 

Wenn Schönbach behauptet, dass Suffix -lieh reime einmal 
auf eine Kürze, so beruht diese Angabe vielleicht auf Verlesung. 
Die betreffende Stelle, Tagz. 301 f.» lautet: 

Onch bitt ich der gnaden dich 
swa ich vil armen tragen mich 
in dinem dienst versamet haun etc. 

In beiden Gedichten reimt -lieh nur auf Längen. 

2. Consonantisch nngenane Eeime. 
Die consonantischen Ungenauigkeiten sind sehr geringfügig. 
Der Reim warf:scharpfyi.^g.6%T.%^\. ist schon von Schön- 
bach besprochen worden ; dazu kommt noch M. 289 gezam : wol- 
getan. Schönbach führt dann noch den Reim brant : darm an 
mit der Bemerkung, er müsse sicher emendiert werden. In 
diesem Fall ist aber nur das zweite Reimwort vom Schreiber 
ausgelassen-, ebenso in einer Reihe von andern Versen in 
beiden Gedichten. Ich setze die Stellen hierher, indem ich das 
zu Ergänzende in eckigen Klammern hinzufüge. 

a) Margaretenlegende. 

73 als ainen visch da man in brant 
US mangen man die darm [want.] 
387 und Margaret bin ich genant 

crist hann ich waren got [erkant.j 
419 si sprach sin marter und sin tod 
in den er sich mit willen [bot.] 
489 was dir gewahsen mag ze guot 

ich sag dir schlechtes minen [muot.] 
Hier ist muot schon mit Bleistift in der Handschrift ergänzt ; 
Von Docen? 
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597 ^i sprach was ich hie marter dol 
durch crist den waren got [daz sol] 
als ain Til süses ringes ioch (v. 6oi) 
gevfthsen mir ze fräud noch. 

In V. 598 Steht nach got : diu. 

685 untz das man si mit kraupfen zart 
daz onch zchant geta[n wart.] 

In der Hs, geia. 

761 durch got den sflzen Jesam crist 
der aller der wält gewaltig [ist.] 
1143 daz du die tinvel twingest 

and si von kreften [bringest.] 
vö tiufel 
Hs: nnd si die kreften twingest. 
II 59 doch wil ich dir ain tail veriehen 

swi we die wil mir muoz g[e8chehen.] 
147 1 so wil ich bitten dich bi crist 

entwaul des schlags ain wenig [vrist.] 

b) Tagzeiten. 

157 ze schliessen us der Sünden hut 
diu mir ie laider was ze t[nit.] 

Schlüssen ist wohl verschrieben fiir schliefen. 
247 Ouch man ich crist des spotes dich 

den du erliten haust durch [mich.] 
251 und dich durch has den man dich truog 

an wang und uf den [nakken scluog.] 

In der Hs. ist von v. 252 nur zu erkennen: ze — wang uf 

den . Ich schreibe, wie oben, im Anschluss an v. 109 f: 

darzuo dir ntängen geswinden sclag tet an din wang und ufdin nak, 

261 mich armen gar gevallen spur 

und mir nit haun gesetzet f[ur.] 
265 was auch du haust in senften siten 

mit willen gar durch m[ich erliten.] 
271 baidiu aberhörd tmd äbersäh 

swa mir iht spot und [hön geschah.] 

V. 272 verderbt: spolhud em ga. — schmäh und Kon steht 
M. 465. 

285 erst . . tztest(?) vorhst des todes not 

und hilf mir durch den bi[tem tot.] 
323 in frawden immer lobes iehe 

und din vil schön antlilz [sehe.] 
327 Cünk herr der engel fräude 

und der zwelf boten b[eschäude.] 
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331 gelobet müsest ymmer sin 
der frawden die ze . . . . 
Für die Ergänzung dieses Verses finde ich keinen sicheren 
Anhalt. 

333 auch mit der signüss wart 

uns der urstend din en [spart.] 
335 den seien baide und üb ze trost 

die von dem crütze s [int erlostj 
339 da din vil starkiu götlich hant 

die hell brach den tiuf [el bant.] 
677 nu er an mir den rainen fluot 

crist din vergozens hertz [bluot.] 
9S1 Lob si dir crist vil starker got 

daz auch mit mänger eng[el rot.] 



Die Apokope in den Reimen ist ziemlich stark (vgl. 
Schönbach a. a. O.). Ich weise auf folgende Fälle hin: 

a) Margaretenlegende. 

Apokopierte Praeterita: u lost, trost 71 lost:rost, 73 brant 
: want. 53 erdaht: braht, 85 zart : wart 149 seit : -kait. 407 muot 
: muot. 1 563 mait : seit, 

Apokopierte Dative: 81 ungezogen \ abgezogen. 211 got\ 
gebot. 263 blan : wan. (vgl. Haupt, Sylvester, Anm. zu v. 2493) 359 
brut:ze trut. 489 ze guot.muot. 11 89 tail\unhaiL \ 2 "^2 schäm 
: ungehorsam. 1 309 widerwart : wart. 

Apokopierter Accusativ: go\ prophet '. het. 

b) Tagzeiten. 
Apokopierte Praeterita: %\2 klait \ lait. 1081 zereart.wart. 
1328 lebet (Conj.) : ge strebet. 1 340 bestaut : enhet, 

Apokopierte Dative: 45 munt: grünt, 289 val.gual. 468 
gab \ grab, 699 erlöst, ze trost. ^i^ hail .meil, lOi"^ dich: stich. 
1308 iugent : tugent. 1205 z^ vliz'.wiz, 

Apokopierter Accusativ : 498 Magdalen : ersten, 
Nominativ Pluralis: i. zit:lit, 

Dialekt des Verfassers. 

§9. 

Ausser den im vorigen Abschnitt zuletzt angeführten kommen 
für die Sprache Hartwigs noch folgende Reime in Betracht: 
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^' 47 gayslan\ getan, 

T. 655 schachmatt : gayslan. 

M. 799. T. 349. 1023 lieht: über siht 

T. 852 wird \ geeierd. 

M. 933. 1580. T. 151 crist \ obrist, 

Adverbia auf - en\ M. 1343 gahen : hahen, M. 1464 enpfahen 
: allen gahen, T. 1 1 82 hiut^en] : lüien. 

Der Umlaut unterblieb in maren M. 1522, wenn nicht waren 
zu lesen ist. Zweifelhaft bleibt auch M. 143: 

es wir auch ir rät 
daz si der wält nnstät 
sölt in all wis vliehen — 

Hat man rcet : unstcst, rcete : unstcete^ rät : unstat oder rate 
: unstate anzusetzen ? Vorzuziehen sind sicher die Formen auf 
e, weil sonst v. 143 fast ohne Senkung zu lesen wäre. (Wegen 
rate, rcete vgl. man Alem. Gr. § 35 § 391. Mhd. Gr. § 448 § 451) 
In den Sinn passt unstate so gut wie unstate. 

Über die Conjugation geben folgende Reime Aufechluss: 

1. Formen von haben: 

Ind. Praes. i. Sing, han : undertän M. 475, han : an (geschrieben 
aun) T. 1029. 

2. Sing, last: hast M. 413. hast, last T. 389, 1469. 

3. Sing. stät:hat M. 207. prophet: het T. 253. 
Ind. Praet. 3. Sing, prophet: het M. 901. 1209. 

3. PL Margreten : heten M. 227. 

2. Formen von sin: 

Ind. Praes. 3. PI. wesen: genesen T. 904. 
Conj.Praes. 3. Sing, wese: genese T. 626. 

3. Formen von gan^ st an: 

Ind. Praes. 3. Sing. stat:hat M. 207. Margaret : stetM, 355. bestet 

',het T. 1340. 
Ind. Praet. 3. Sing.^: äVT. 1017. : A/^T. 45. ie\ begieß. 1149. 
Infinitiv. Magdalen : ersten T. 498. 

4. Formen von lagen: 

Praet. 3. Sing, hie: He M. 45. liez:gehiez T. 62. 

5. Formen von hähen, vähen, empfahen, 

hie:lie }\.^^, hie: hie M, I2$i, ie:gevieM,24i, die: vieT.96^. 
nie:empfhie T. 1332. 
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6. Formen von wellen: 

Ind. Praes. 2. Sing, vtliwil M. 74^ u. ö. 

7. Formen von tuon\ 

T. 592 und mir ie guot getaten 

die lebenden hie ze staten 
in dinem dienst . . . 

Anzusetzen ist: getceten \ staten, vgl. Mhd. Gr. § 362. AI. 
Gr. S. 357. 

8. Conjunctivform mit Umlaut: 
3. Sing, künne \ gewünne M. 977. 

Mhd. Gr. § 350 AI. Gr. § 29. Paul, Mhd. Gr. § 40 Anm. 4. 

9. Conjunctivform ohne Umlaut: 
3. Sing, künde '.stunde. T. 1481. 

Wenn künde anzusetzen ist, so wäre stünde mit unechtem 
Umlaut zu constatieren. 

Von contrahierten Formen finden sich: seit verseif 
git lit treit leit angeleit last Verlan (vgl. auch oben haben), 

Schönbach hat auf Grund der Form gayslan und der 
Reime lieht : üiersiht, wir de : gezierde den Dialekt Hartwigs als 
alemannisch bezeichnet. Nach Weinhold (AI. Gr. § 10. 394. 
Mhd. Gr. § 82) ist das irrationale a in alemannischen Hand- 
schriften und Urkunden besonders seit dem 13. Jahrh. beliebt. 
Den Reim wirde. gezierde hat auch Heinzelin von Constanz 
(AI. Gr. S. 42), lieht :giht kommt im Liedersaal 50, 126 vor, 
beides alemanische Zeugnisse. Nach Weinhold Mhd. Gr. § 45 
sind aber die Reime ih : ieh, ir : ier namentlich bairisch, bei 
den Alemannen seltener. Die Superlativ-Form auf -ist begegnet 
bei Baiem und Östreichern im 13. — 14 Jahrh. (Mhd. Gr. § 313). 
Aber aus dem allerdings späteren Niclas von Wyle führt Wein- 
hold AI. Gr. § 282 allein drei Superlative auf -W/ an. Die Form 
mären würde nichts beweisen, da der Umlaut sowohl im Ale- 
manischen, wie im Bairischen gelegentlich ausbleibt (Mhd. Gr. 
§ 89). Antritt eines unechten e (rate oder raete) im N. A. Sg. 
der Masculina der a-Classe t erscheint seit dem 12. Jahrh. ober- 
deutsch, besonders gern im Alemannischen, c (Mhd. Gr. § 448. 
Die Form rate wird aus den Baseler Rechtsquellen angeführt.) 
Die erste Person Sg. Praes. Ind. auf -en (versen Marg. 1086) ist 
alemannisch häufiger als bairisch (AI. Gr. § 339. Bair. Gr. § 280). 
Das apokopierte Praeteritum het (;. prophet) wird im Indicativ 



21 



und Conjunctiv bei Baiern und Östreichern oft im Reim ge- 
braucht (Mhd. Gr. § 394). Der Indicativ tceten (: stceteti) findet 
sich besonders in den Haupthandschriften des Parzival (Mhd. . 
Gr. § 362), kommt aber auch in jüngeren alemannischen Denk- 
mälern vor (AI. Gr. S. 357). m\n {gezant: getan) »gestatten 
sich häufig die alemannischen Dichter des 13. — 14. Jahrh., aber 
auch nicht selten die bairischen.t (Mhd. Gr. § 216) lApokope der 
Endung im N. A. Plur. der Feminina der alten i-Classe (jwV : lit) 
erlaubt sich der bairische Dialekt, t (Mhd. Gr. § 452)* Aus dem 
Akcostichon zu Anfang der Tagzeiten (s. § 17) ergiebt sich die 
Schreibung ein, wofür bairisch im 13. Jahrh. ai geschrieben wird 
(Bair. Gr. § 64). Dagegen ist die Apokope or (Marg. 625) wieder 
Eigentümlichkeit des bairischen Dialektes (Mhd. Gr. § 463. 
Bair. Gr. § 351). 

Das ist Alles, was ^u einer Bestimmung des Hartwig'schen 
Dialekts herangezogen werden kann. Man sieht, bairische und 
alemannische Elemente kommen fast in gleicher Anzahl vor. 
Am meisten ins Gewicht fallen als alemanisch gayslan und 
gezam : getan, als bairisch-östreichisch die starke Apokope. Die 
übrigen dialektischen Reime finden sich mehr oder weniger häu- 
fig hier wie da. Dem alemannischen Schreiber sind die ale- 
mannischen Reime keinesfalls zuzuweisen. Das Wahrscheinlich- 
ste ist mir, dass der Dichter den alemannischen Dialekt sprach 
und infolge eines Aufenthalts in Baiern oder durch Beschäftigung 
mit Schriften aus dieser Gegend sich vor der starken Apokope 
nicht scheute. 



IIL Die Quelle. 



§ lO. 

Hartwigs Margaretenlegende steht in keinem nachweisbaren 
Zusammenhang mit den lateinischen Versionen dieser Heiligen- 
geschichte, welche in den Acta Sanctorum (Juli t. V. p. 33), in 
der Legenda aurea (ed. Graesse p. 406) und in der Sammlung 
des Surius (t. III p. 248) enthalten sind. 

Dagegen ist Hartwig von dem Hage, wie schon Vogt ver- 
mutete (Paul u. Braunes Beitr. I, 277), bei Abfassung seiner 
Legende wie die meisten mittelhochdeutschen Bearbeiter dieses 
Stoffes der Version gefolgt, die dem Texte des Mombritius 
zu Grunde liegt. Das Sanctuarium des Mombritius ist in zwei 
Foliobänden zu Mailand ohne Angabe des Jahrs (doch vor 1480; 
vgl. Vogt a. a. O.) gedruckt ; die Margaretenlegende steht Bd. II, 
103 b ff. Ich habe ein Exemplar der Göttinger Bibliothek 
benutzt. 

Neuerdings ist die Margaretenlegende des Mombritius nach 
einem Exemplar der Berliner Bibliothek abgedruckt von Wiese, 
eine altlombardische Margaretenlegende. Halle 1890. Einleitg. 
S. VI ff. In der Bibliothek der angelsächsischen Prosa Bd. III 
S. 208 ff hat Bruno Assmann nach der Handschrift der 
Harleiana 5327 fol. i — 34 einen lateinischen Text veröffentlicht, 
der sich im Wesentlichen mit dem des Mombritius deckt. Einige 
Lücken desselben können nach der Londoner Handschrift aus- 
gefüllt werden. 

Im Folgenden führe ich, um die Abhängigkeit Hartwigs 
von der Version des Mombritius zu beweisen, eine Reihe von 
Parallelstellen an. Dort, wo der Text des Mombritius unverständ- 
lich oder lückenhaft ist, verbessere ich nach dem erwähnten 
Manuscript, dessen Worte durch Anführungsstriche gekenn- 
zeichnet sind. 
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§ II. 



Margareta Hartwigs. 



7 Nauch der zit daz warcr got 
crist wäterliches wiüeu bot 
gecrützet an der menschait starb 
u. s. w. 
17 dsr nauch do der gotes barn 
nu was ze hymel uf gevarn 
und von den zwelf gotes boten 
den er ze taufen het geboten 
der lüten nach cristen orden 
was vil gelaubig worden 
nach denselben ziten sit 
het criste vil mängeu widerstrit 



(97 diu edelt magt sant Margret . 

102 Ir vater der si tohter hiez 
was theodosins genant 
ain hoher richer man bekant 
und Was in antyoch 
da under des tiufels ioch 
ain Patriarch der hayden 
der gotes diet wil layden 
und betet die abgöter an . . . 

114 zehan do si geborn wart 
wart si gesant von dann 
ainer ammen und irem mann 
des guotes und der eren rieh 
mit hus gesezen erberclich 
fünzehen mil von der stat 
die man ze guoter pfleg bat 
das si si ziehen solten 
als si sin geniezen wolten . . . 

176 ir muoter war 

der erd befolhen und begraben 

180 daz ir der vater war gehas 

225 und do diu amm und ir man 
der Salden leint gar wolgetaun 
die guoten sant Margreten 
in vollem zart heten 
gezogen üntz daz si was gezalt 
der iar fünfzehen alt 
und auch in aller gut 
mit triuwen und diemüt . . . 



.) 



Mombritius. 

Post resurrectionem domini nostri 
Jesu Christi et gloriosae tempus ascen- 
sionis eins in caelum ad patrem omni- 
potentem in illius nomini multi mar- 
tyres passi sunt : et innumerabiles sancti 
facti sunt: 



Beatissima autem Margarita erat 
Theodosii filia: qui gentilium erat pa- 
triarcha: et idola adorabat. 



lila autem spiritn sancto repleta 
mox ut nata est: Lata est in qnandam 
civitatem stadiis quindecim ab Antiochia 
distantem. 

>Quae nutrita est ab ea quae sus* 
ceperat eam ut nutriretur.* 

(Assmann, 209, 29) 



«Quando autem mortna est mater 
ejus...« (Assmann 209, 30). 

odiosa erat patri. 

Erat autem annorum quindecim. 
Et delectabatur in domo nutricis suaei 
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249 ^u ^olt bi den ziten 
gen an antyoch riten 
ain ritter tu vermessen 
in asya gesezen 
genant was er olibrios 
er het sich dar erhaben sus 
swenn er durch cristen sunder 

spehen(^) 
die haiden e nit wölten iehen 
daz map die in sin äht 
für in ze verderben bräht 
do er da in dem willen rait 
mit mäng bi ainer haid brait 
er sach die rainen guoten 
die kttschen senftmuoten 
sant Margreten uf blan 
durch huot der schauf sunder wann. 



In diebus illis Oliberins praefectos 
ex Asia Antiochiam civitatem profec- 
ttts est. Veniebat autem perseqni christi- 
anos et deos vanos multos suadebat 
adorare: et ubi andiebat quempiam 
Christum nominare statim eum ferreis 
nexibtts constringebat. 



Forte vidit beatissimam Margaritam 
oves nutricis pascentem: 



268 wan sines tumroen herzen kür 
nauch ir enzfindet im veriah 
daz er nie schöner meid gesach. 

273 Hie mit durch siner minn begir 
gebot er riten zuo ir 
sin ritter und hiez vraugen 
irs namen und irr maugen 
und war si fri und sin genoz 
so war sin minn gen ir groz 
er würd ir karl und si sin kon 
da häte si michel wunn von 
er wölt ir mauchen undergetaun 
vil eren gnot und hob mann 
und ymmer trinwe erzaigen 
war aber si iemens aygen 
von dem wölt er si machen fri 
daz si im geheflich läge bi 
und sftnst auch immer riehen 

297 Imz herr dich erbannen 

304 daz diu arm sei min 

nit werd empfholhen und verlorn 

308 got herr behalte mich 
an cristenlichem gelauben 
verheng nit berauben 
mich miner kuschen sinn 
und daz ich nit berinne 
in kainer hulwe der voUüst 



statimque eam concupivit. 



Dixitque ministris suis: Ite festi- 
nanter compraehendite puellam illam 
et interrogate: si libera sit: acdpiam 
eam mihi uxorem: Si ancilla dabo ei 
pretium: et erit mihi concubina. Bene 
ei erit in domo mea propter eins pul- 
chritudinem. 



miserere mei domine. 

ne perdas cum impiis ahimam meam: 



Ne permittas animam meam con- 
taminari: et ne poUuatur fides mea. 
Non inquinetur corpus meum: — non 
immutctur sensus mens a turpitudinc 
unquam et ab insipientia diaboli. 
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▼ertiib des fleisches bös glust 

daz er mich iht bekrenke 

da von ich dir hie wenke 

Nu send mir ze yolleist 

dioen nnd des vaters sttzen gaist 

der mines Hbes walte 

daz ich min kusch behalte 



Sed transmitte mihi angelnm guber- 
natorem ad aperiendos sensus mens. 



323 wan als dem schauf ouch erget 
daz durch den vraz der wolf stet 
und als der vogel wirt betrogen 
uf cloben oder in netz gevlogen 
als auch den visch der angel 
durch siner waide mangel 
gevangen mit dem köder git 



"^deo enim me ut ortm in medio 
luporum. ecce facta sum sicut passer in 
raetsbus compraehensa : et sicns piscis 
in hämo. 



365 Hin gauhten do des haidens boten 
und säten als in was enboten 
wir haben der meid red vemomen 
von frier art ist si bekomen 
doch zimt si dir ze wib niht 
wan iren got den crist si gibt 
der von den iuden gevangen 
und an das crütz gehangen 
Von der antwürt der gunert 
antltitz und varb verkert .... 

378 und schuof daz man si vieng 
und bringen für in do daz geschah 
do fraug er si do er si ansach 
sag mir wer din geschlftht si 
bist aygen oder bistu fri 
wie auch du haizest und wer ist 
din got dem du gelaubig bist 
Von friem künn ich edel bin 
so sprach diu rain wider in 
und Margaret bin ich genant 
crist han ich waren got [erkant] 
an den gelaub ich gotes bam 
von hymel uf die erd gevam 
gebom von sant Marien 
aun sünd der edeln frien 
waren menschen nnde got 
der hymels und erd haut gbot 
Er sprach so betust du den an 
und haust gelauben an den man 
den wilent die luden viengen 
und an das krüz hiengen 



Venerunt milites ad praefectum : et 
dixerunt ei: Domine puella illa non 
est serviens diis nostris: sed Christum 
precatur : quem indei crncifixerunt. Oli- 
berius vero mutans vultum iussit eam 
ante se adduci et dixit ad eam : ex quo 
genere es tu. Enarra mihi: libera es 
an ancilla. Beata Margarita respondit: 
libera sum ego et christiana: cui prae 
fectus : Cuius fide regeris : vel quomodo 
nuncuparis* Respondit: Nomen meum: 
Margarita dicor : praefectus : quem deum 
colis vel quem deum adoras. ad quem 
illa: Ego invoco deum omnipotentem et 
eins filium dominum Jesum Christum : — 

Praefectus dixit: Ergo invocas do- 
mini Jesu Christi nomen: quem patres 
mei crudfixerunt 
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402 aber diu des schuldig sint 
das er die marter haut verkom 
die sint ze hell aun end verlorn 

423 da auch der selb in hymelrich 
aun end lebet und ewiclich 

436 Hie mit er do sin knäht hiez 
das man sie in ain brisun stiez 
üntz auch er sich bedähte 
wie er si nah im brähte 
daz was zehant getan von in 
ze antyoch rait er do in 
das upfer sinen göten legen 
darzuo vor in gebetes pflegen 

447 Untz an den andern morgen 
in micheln senden sorgen 
er kaum erbait do der erschaiu 
und säldenrich diu rain 
in wart do für die schrann brauht 
er sprach wes haust du dich bedauht 
ob du dich wilt bekeren 
min göt mit opfern eren 
so daz bi den din hertz won 
und laysten als min liebiu chon 
auch willlch den willen min 
baidiu lüt und guot müssent sin 
getailt gelich gar mit dir 
ze dienen aygenlich als mir 

501 An dem min kusch versigelt stet 
sprach diu rain sant Margaret 
der hab vil arm sin dirn mich 
in siner erbarme hint daz ich 
des ieht ze tuon gedenke 
daz min sälde krenke 
Nu la gen mir din red geligen 
min minn muoss dir sin verzigen 
wan ich g'^laub und beten an 
dem hymel und erd ist undergetaun 
und swas dar inn beschlozen ist 
der meid sun got Jesum crist 
den auch allain ze berihten zimt 
daz rieh daz nimmer end nimpt 
Gen ir mit geschwinder stimm 
der rihter sprach mit grimm 
du betest an die göter min 
min swert muoz din gewaltig sin 



•Quia patres tui Christum cruci- 
fixemnt, ideo perierunt« 

(Assmann, 210, 77) 

Ipse autem permanet in aeternum: 
et regni eins non erit fmis. 

Tunc iratus praeses iussit beatam 
Margaritam in carcerem recludi donec 
inveniret quali machinatione eius virgi- 
tatem perderet« Introivit iniquus Praeses 
in Antiochiam et adorabat deos suos 
surdos et mutos secundum suam fidem. 



Secundo autem die venit: et sedit 
pro tribunali: et iussit adduci pnellam 
et dixit ad eam; — 



Adora deos meos: et multam tibi 
dabo pecuniam: et bene tibi erit super 
omni familia mea: 



ad quem Margarita: Cognoscit deus: 
qui meam virginitatem consignavit : quia 
non me suadebis: necpoteris me movere 
de veritatis via: — 



Nam ego illum adoro: quem terra 
contremiscit: mare formidat: — et om- 
nis creatura: cuius regnum in saecula 
saeculorum amen. 



Praefectus dixit : Si non adoras deos 
meos gladius meus dominabitur carni 
tuae : et ossa tua dispergam super ignem 
candentem. Nam si audieris mihi et 
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und haiK auch daz dio lib zehant 
gar ze pulver wirt verbrant 
ob aber du din e verbirst 
daz da die minen gelauben wirst 
und dich denn wil gezemen 
mich ze einem karl dir nemen 
so wil ich dir gehaizen 
da du muoss fraawe haizen 
und höh an eren sin erhaben 
alles des ich mag gehaben .... 



adoraveris deos meos: corpus tuum erit 
mihi in amorem. Ecce ante omnes 
tibi dico: et accipio te mihi in coniu- 
gium: et bene tibi erit sicut et mihi. 



Es würde indessen zu weit führen, sämmtliche Parallel- 
stellen zwischen der deutschen Legende und dem lateinischen 
Text, wie es bisher geschehen ist, neben einander zu stellen. 
Ich müsste sonst fast den ganzen Text des Mombritius und un- 
gefähr die halbe deutsche Legende hierhersetzen. Es sind 
daher im Folgenden nur die für die Handlung wichtigen Stellen 
ausgesucht. 



539 Dem rihter was diu red schwär 
und schuof daz sin wizner 
her stark besem truogen 
und vast an si schluogen. 

56S enmittent als ain bach das bluot 
von irem marwen libe ran 



575 Man und frauwen was da genuog 
da man die guoten sfizen schluog 
die alle durch des bluotes vloz 
daz von ir marwen libe vloz 
begunden haiz wainen 

681 Us geschwindem zom der rihter 
do schuof daz si die wizner 
aun aller schlaht erbarmen 
uf hiengen bi den armen 
untz daz man si mit kraupfen zart 
daz ouch zehant ge[tan wart] 

731 die Schergen zarten sie genot 
als in der vraidig hcrr gebot 
bis an ir lib überall 
das pluot veigozen ran ze tal 
da von swas da lüt sas 
ir allen äugen wurden nas 



Tunc iussit Oliberius quaestionariis 
suis eam in aere suspendi: et virgis 
subtilibus eam caedi praecepit. 

quaestionarii caedebant virgis corpus 
tenerum: et sanguis eins tanquam aqua 
de fönte purissimo decurebat. 

Nam pro multa sanguinis effusione 
illic astantes omnes super eam amarissi- 
mae flaebant: 



Tunc praefectus iratus iussit eam 
in aere suspendi: et cum virgulis acer- 
bissimis carnes eins disrumpi. 



Carnifices vero accesscrunt : et mac- 
tabant corpus eins: Nam impius prae- 
fectus clamide faciem suaro operiebat; 
Quia prae sanguinis effusione nequaquam 
poterat eam aspicere; itidem caeteri fa- 
ciebant. 
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die mohten nit gesehen an 
des bluotes vloz der von ir ran 
da von auch selb der rihter bare 
diu äugen durch den iamer starc 
den er an ir geschehen sach . . 

775 Der rihter nauch ir ungehab 
hieze sie do bald nemen ab 
und fiiorten si in ainen kärcher hin 
da si da wart geworfen in 
das zaichen si des krüzes tet 
für sich und sprach ir lobgebet 

823 Do brahten dar der maid 
ir amm und ir ammolf bald 
wazer taugenlich und brot . . 

829 ir dient auch brot und wazer dar 
verholn und ander ir lipnar 
der briester was ain schriber 
in gotes vorhten vil gewär 
dem alles ir leben was bekant 
theotimus was er genant 
der durch ain enges venster sach 
und ir gebet swas si des sprach 
las in sin herz dar under 
und schraib es an be^under 
do sus der guot sin ampt begie 
ain drak us ainem winkel gie 
der was mänger band var 
sin har und bart was goltvar 
sin zen lang und ysnin 
im brunnen auch diu äugen sin') 
und brehend als ain gimm 
sin wispeln und sin stimm 
was frömd und ungehiur 
im fiior auch rauch and fiur 
und stant ze aller stunt 
US oren nas und mund 
sin Zungen er us dem hals warf 
ain Schwert ze baiden eggen scharf 
er auch in sinen banden truog 
vil vrohtlich was sin imgefuog 
sus rakt sich in grimmer begir 
der drak und ginnet wit gen ir 
dez wart diu liebes gotes brut 
zehant ab ain schwdkes kmt 



Er duxerunt eara et recluserunt in 
carcere tenebrosa. Ipsa vero introiens 
consignavit corpus suum signaculo Christi 
et coepit orare ac dicere: 



Contimus autem erat in carcere et 
nutrix eins ministrantes ei panem et 
aquam et aspiciebant per fenestram: et 
orationem eius scribebant : et omnia quae 
eveniebant cum timore dei notabant: 



et ecce subito de angulo carceris ex- 
ivit draco horribilis: totus variis colo- 
ribus deauratus. Capilli eius et barba 
aurea; et Videbantur dentes eius ferrei. 
Oculi eius velut Margaritae splendebant: 
et de naribus eius ignis et fnmos exibat. 
lingua illius anhelabat. super coUum eius 
erat serpens. gladius candens in manu 
eius videbatur: et faetorem faciebat in 
carcere. traxit se in medium carceris: 
et sibilabat fortiter. et factum est lumeo 
in carcere ab igne: qui exibat de ore 
draconis. Sancta autem Margarita facta 
est ot herba pallida. 



') in der Hs. ; min. 
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vor laid und vorhten hlaich 
daz ir din kraft nahen entwaich 
und ir diu bain erkrachten gar 
wan si durch groz ir ungebar 
vil nah ertötet des vergaoz 
daz ti het got gebeten daz 
si mttts gesehen ir widervart 
des gewert mit vollem wart 
Ain chraft si doch in got gevic 
gevallen nider an diu knie 
bezaichent mtt dem crOze sich . . . 

897 und do si disiu wort vollsprach 
der drak durch ir ungemach 
tet uf si wit allzehant 
den giel daz er si verschlant . . , 

(der — be%ie/U sich auf\ got in v. 901) 
916 der half auch ir daz si genas 
vor dem vil ungehiuren wum 
mit dem sigrichen sturn 
des krüzes daz si für sich tet 
also das ir raines gebet 
gewuochs in ir in ainen last 
da von der wurm enzwain brast 
und ouch diu hailig unverwunt 
belaib aun älliu maul gesunt 
Hie mit erschain ze der vinstem haut 
ir do ain tiuvel all zehant 
der duht si als ain man 
in moren bild schwartz getaun 
der saz in den gebaren 
sam im') gebunden wären 
sin hend beide an diu knie 

961 Diu magt do allen gaben sach 
do si ir lob gebet vollsprach 
das der lait satanas 
der e von ir gebunden was 
da stuont enbunden an der stat 
zuo ir er do hin naher trat 
und huob ir baid hend . . . 

1012 bi dem har si in gevie 

und dennoch ringger den ain laub 
ab ainem bäum geriren taub 
aun all kraft und aune dank 



et formido mortis cecidit super eam; et 
collidebantnr omnia ossa eins. Oblita 
enim erat a pavore : quia dominus exau- 
disset orationem eius. Propter quod 
dixerat: Demonstra mihi deus: qui me- 
cum pognat: et fixit genua in terram: 
et expandit manus ad orationem. 



Dum haec diceret beata Margarita 
draco ore aperto posuit os suum super 
Caput beattssimae Margaritae et linguam 
suam porrexit super calcaneum eins: et 
Suspirans deglutivit eam in ventrem suum. 

sed crux Christi quam sibi fecerat beata 
Margarita crevit.in ore draconis: et in 
duas partes eum divisit. beata autem 
Margarita exivit de utero draconis: 
NuUum dolorem in se habens et ecce 
ipsa hora aspexit in partem sinistram et 
vidit alium diabolum sedentem ut homo 
niger habensque manus ad genua colli- 
gata. 



et dum iu oratione sua haec diceret: 
Surgens daemon accessit: et tenuit ma- 
num beatae Margaritae. 



Tunc sancta Margarita virgo com- 
praehendit daemonem et per capilos 
deflexit eum in terram : et posuit pedem 
suum dextrum super cervicem eius. 



*] in der Hs.: in» 
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uf die erd si in schwane 
und trat im uf das drüzelbain 

103 1 Als draut diu guot sant Margret 
ir rain gebet ToUendet het 
das hailig gotes krüz erschain 
ob dem si sftlderiuchiu rain 
in ainer tuben bild sach 
den süzen gotes gatst und sprach 



Dum haec diceret: subito lamen 
refulsit in carcere: et crux Christi vide- 
batur usque in caelum: et columba sn- 
ipsa cruce sedebat et dicebat: 



Das Gespräch mit dem Teufel, das bis v. 13 10 reicht, kann 
als für die Handlung unwesentlich übergangen werden. In dem 
Thatsächlichen folgt der deutsche Bearbeiter dem lateinischen 
Text ziemlich genau*, aber die Reden sind bedeutend erweitert. 
Ein Beispiel möge die Art der Wiedergabe illustrieren: 



In libris tarnen ianuae et mambrae 
invenies genus nostrum. scrutare et vide. 



Nam viae nostrae non sunt sHper 
terram sed cum ventis ambulamus. 



Nam Salomon in vita sua inclusit 
nos in uno vase sed post mortem eins 
ignem mittebamus ex ipso vase : et veni- 
entes homines Babyloniae putaverunt 
aurum invenire: et fregerunt ipsa vasa: 
et tunc nos laxati implevimus orbem 
terramm : 



1199 du ,vindest wil du suochen 
an alt geschribenn buochen 
des zabrers maistem ambre 
in haidenschaft und manbre 
von ünserm chünn und tinserm leben 
daz wir in hohen lüften sweben 
da mit den vinden allweg 
uf erd sint selten unser weg 
hie bi si dir auch daz geseit 
daz salomon mit wishait 
der wält küng und auch [projphet 
US uns mängen verspert het 
in ain wites glasvas 
mit geschrift er versigelt daz 
da lagen wir do mängen tag 
mit laid bis er tod gelag 
als draut und wir dar inn 
sins todes wurden inn 
daz fiur bliesen wir da von 
und komen die von babilon 
die wannden vinden gold in dem 
und gewinnen ierusalem*) 
da brachen si daz selb glas 
zehant do daz gesehen was 
mit frawden nnd mit schall 
von dann wir uns all 
in all die walte tailten . . . 



Nun wird noch in ^^ Versen die Thätigkeit der Teufel auf 
Erden und die Klage des von Margareta überwundenen Daemons 



*) in der Hs. : iehlm. 
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angeführt. Die dem obigen lateinischen Text sich unmittelbar 
anschliessenden Worte finden erst ihre Entsprechung in v. 1303 ff. 
Die Stelle, wo Margareta den Teufel von sich entlässt, 
muss bei Hartwig emendiert werden. Sie lautet: 



1305 da mit si im daz verschwanc 
in der brisun winkel banc 
mit cristes krütz daz ti tet . . . 



et consignavit eum in angulo carceris. 



Man vergleiche damit etwa die entsprechende Stelle der 
mitteldeutschen Version: Stejskal, BüchelJn der h. M. (Znaimer 
Programm 1880) v. 5i5f.: der tüfel wart fro zu haut in die 
erde er vorswant. 



131 1 Nu was des andern tages fmo 
gevam in allen enden zuo 
die werden magt ze scbauwen 
vil ritter beid und frauwen 
und ander volk ain michel schar 
ir todes marter nemen war 



et caeteri civitatis convenerunt videre : 
quae patiebatur beata Margarita. 



1318 do brauht man si dem rihter für 



1345 Der rihter hies dar gaben 
si naken höh uf haben 
daz man ir üb dar under brant 
daz was gelaystet allzehant 



Altera die iussit praefectus beatam 
Margaritam adduci. 

Praefectus dixit: Expoliate eam et 
in »aeremc*} eam suspendite: et incen- 
dite eam lampade ardente. Quaestionarii 
itaque ferenint. 



1369 Nach des brandes ungehab 
hiez si der rihter lösen ab 
und bringen dar ain michel vas 
mit kaltem wazer fUUen das 
und hend und ftiz baid 
binden zesamen der meid 
und si dar in so setzen 
si mit der marter letzen .... 

1379 <laz auch da an der wil 
gelaistet ward mit yl 

14 10 ain tub an dem wort erschain 
da mit diu erd begund 
bidmen sa ze stund 



Jubet itaque Praefectus afferri vas 
magnum plenum aqua: ligari pedes et 
manus beatae Margaritae: et ibi eam 
mortificari. Quaestionarii itaque fecerunt: 
sicut erant docti. 



et ecce terraemotus factus est magnus 
in ipsa hora: Et columba venit . . . 



') Mombr. hat; carcere, Wieses Vermutung a. a. O. S. XIV., Anm. i. wird 
durch die obige Lesart der Lond. Hs. (217, 312) bestätigt. 
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da mit ouch der vil siizen 
an henden und an füzen 
begttnden bresten allzehant 
und sich entlösen alliu bant. 
Us kaltem wazer an der stat 
diu sälderich magt do trat .... 

1429 alsam us menschen stimm sprach 
diu tub do . . • . 

1443 an iesum crist gelaubten 
die Sunden sich gelaubten 
von haiden e gesundert 
der mann fünfzig hundert 
aun wib und kint diu ungeschriben 
und nngezalt bi crist beliben 
den man do allen tet den tod 
also der rihter sa gebot 
und schluog in da diu haupt ab 
da mit er do urtail gab .... 

1456 daz man sant Margreten 
e daz me lüt gelaubten 
mit ainem schwert enthaubte 
die fuort man userhalb der stat 
enthaabten an des veldes trat 

1507 Do ditz gebet vollend nam 
ain tub mit ainem doner*) kam 
mit der och cristes krütz do 
von hymelrich diu sprach also 



Tunc solutae sunt manus et pedes 
eiut: et exivit de aqua coUaudans do- 
minum. 



et facta est vox columbae dicens: 

in ipsa hora crediderunt in domino viri 
ad quinque millia exeptis mulieribas 
et parvttlis. Tunc iniquus Oliberius 
sententiam tulit et iussit quaestionario 
decoUare eos. 



post pusillum iussit beatam Margaritam 
gladio interimi. Quaestionarii compre- 
henderunt eam et duxerunt foris civi- 
tatem. 



Tunc facta sunt tonitrua et colum- 
ba venit de caelo cum cruce et loque- 
batur . . . . : 



Die folgenden Gebete und Gespräche schliessen sich inhalt- 
lich eng an den lateinischen Text an. Auch die Episode mit 
dem Henker Malens (Mombr.) = Malkus (Marg. 1461) wird in 
gleicher Weise erzählt. 



1650 da mit ain Schlages vil lis 
mit ainem swert daz er truog 
er ir do ab daz haubt schluog 
da vil er ir ze der zeswen hant 
und starb in got da zehant 
Sus rnmt ditz eilend 
ir sei mit rainem end 
die fuorten sa die engel schon 
in frawdenrichen lobes don 
in immer werend fräuwd 
für gotes lieht beschauwde 



Tunc quaestionarius cum timore et 
tremore attulit gladium suum et in uno 
ictu percutiens amputavit caput beatae 
Margaritae. — percussor cecidit cum 
percussorio suo ad dextram partem be- 
ate Margarite. Tunc venerunt angeli 
et sedentes super corpus beatae Marga- 
ritae benedixerunt illud .... 



*) in der lis. : dorn. 
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1671 die tiufel auch da nit Ycrmiten 
wan si ir sei fräud niten 
und komen dar der lichnam 
der rainen lag vil lobsam 

1689 Do solch der tiufel rflfen 
und kläglichen ir wüfen 
den blinden kam ze oren 
den stummen und den toren 
und swie sie warent aune kraft 
und mit dem bösen gaist behaft . . 

1697 die komen durch gnade dar 

und wurden auch gesunt da gar . . 

1721 Nu ruofen wir all die guoten an 
sant Margreten wib und man 
wan si vil hilfriche ist 
daz si den') süzen iesum crist 
uns bitten hälfe daz auch wir 
durch groz ir gnad geniezen ir. 



et veniebant demones et torquebantur et 
vocibus clamabant . . . 



Et audientes omnes infirmi ceci 
claudi surdi debiles impotentes omnes 
veniebant et tangebant copus beatae 
Margarite et salvi fiebant. 



Memoriam beatissimae Margaritae 
facite ut in sua nos prece memoret ante 
dominum nostrum Jesum Christum: 



§ 12. 

Die angeführten Parallelstellen werden genügen, um zu 
zeigen, dass und wie Hartwig dem Mombritius folgte. Man 
wird daraus ersehen, dass Hartwig der lateinischen Version — 
was den Ausdruck im Einzelnen betrifft — ziemlich selbstständig 
gegenüber stand. Die anderen deutschen Bearbeitungen, mit 
Ausnahme der von Bartsch dem Wetzel, Freund des Rudolf von 
Ems, (Alexander, H. M S 4, 867 b) zugeschriebenen Bruchstücke 
(herausgeg. in den german. Studien I, iff.) bieten nichts weiter 
als eine zum Teil abgekürzte Übersetzung des lateinischen Textes. 

Wie oben erwähnt, ist dieser ausser in dem Sanctuarium 
des Mombritius auch handschriftlich überliefert. Wenn nun 
unserer deutschen Legende der Wortlaut, wie er in der Sammlung 
des Mombritius vorliegt, und nicht der Londoner Text gegen- 
übergestellt wurde, so geschah dies in der Vermutung, dass die 
directe Vorlage Hartwigs grössere Verwandtschaft mit dem Text 
des Mombritius als mit jenem handschriftlichen gehabt habe. 
Diese Vermutung gründet sich auf den Inhalt von v. 323 ff. 
Die betreffenden Verse geben eine ziemlich genaue Übersetzung 
der. Worte des Mombr. (vergl. § 11), während die Londoner 
Handschrift folgendermassen abweicht: ecce facta sunt skut pas- 



») In der Hs.: des. 
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ser ab aucupe, comprehensa in rete velut capra. (Assm. 210,61) 
Es fehlt gänzlich der Vergleich mit dem Fisch an der Angel. 

Über das Verhältnis der Legende Hartwigs zu ihrer Quelle, 
habe ich Folgendes zu bemerken: 

Die lateinische Überlieferung scheint hier und da entstellt 

zu sein. Den Versen 791 f: 

min vater hat vergezen min 
min des a3migen kindes sin 

entsprechen bei Mombr. die Worte : quia sola sum unica patris 
et ipsa me dereliqui^ während die Londoner Handschrift: quia 
sola sum unica patri et ipse dereliquit me schreibt (Assmann 
213, 165). Für sola ist wohl filia zu lesen, das patris des 
Mombr. beizubehalten, und die letzten drei Worte sind nach der 
Lesart der Handschrift aufzunehmen. 
Zu V. 871: 

unüberwunden warer got 

heisst die entsprechende Stelle des Mombr. und ebenso der 
Handschrift (213, 19) deus invisibilis. Ohne Zweifel hat dem 
Hartwig invincibilis vorgelegen, was auch das Bessere ist, da in 
dem Zusammenhang die Allmacht Gottes gepriesen wird, seine 
Eigenschaft als unsichtbares Wesen dagegen nicht betont wer- 
den durfte. 

Der im Mombr. unverständliche Satz bei Erzählung der Jugend- 
geschichte der Heiligen: Susceperat mortua autem mater beatae 
Margariie desyderio nutricis tenebatur quia formosissima erat — 
kann nach der Londoner Handschrift (209, 30) folgendermassen ver- 
bessert werden : Quando autem mortua est mater eius beatissima 
Margareta ampliore desiderio tenebatur a sua nutrice quia vere for- 
mosa erat. Bei Mombr. und mit einer geringfügigen Abweichung 
im Londoner Manuskript heisst es dann weiter: Christumque in 
vocabat et eum adorabai; odiosa erat patri: dilecta domino. An- 
statt dieser eben angeführten Worte haben wir bei Hartwig über 
lOO Verse von v. 120—224. 

In diesen wird erzählt, wie die Amme und ihr Mann, von 
dem sonst in den Margareten - Dichtungen nicht die Rede ist, 
welche an Christus glaubten, Margareta in grosser Liebe und 
Zärtlichkeit erzogen und sie im Christentum unterrichteten, si 
was guot ze ziehen, (v. 146.) Voll des heiligen Geistes erfüllte 
sie alle Gebote des Christentums mit Fasten und Beten, in Weis- 
heit, Demut und allen Züchten. Sie war schön an Leib, schöner 



35 

an Tugend. Sie war williger und bescheidener als ihre Alters- 
genossinen- und jeder, der sie sah» prophezeite ihr Heil und 
Segen. Wie die Gute so in Gott aufwuchs, erschien eines Tages 
ein Bote, der braht ir laidiu mär (v. 175); ihre Mutter sei ge- 
storben. Noch mehr aber solle sie trauern, dass ihr Vater sie 
hasse, weil sie Christin geworden sei. Die Amme tröstete Mar- 
gareta und sprach: »Alle müssen sterben. Arme und Reiche; 
niemand kann dem Tod entweichen. Befiehl dich nur Gott dem 

Herrn: 

der den kristenn gehies 

für diser wält zergänclich leben 

sin ewig rieh mit im ze geben. 

Traure nicht mehr um deine Mutter. Ich will dir stets 
wie eine Mutter sein.« 

Wenn man sieht, wie treu Hartwig — was die Tatsachen 
angeht — der lateinischen Quelle folgt, so wird man geneigt 
sein, auch für die Verse 120 — 224 einen lateinischen Text als 
Vorlage anzunehmen, der in grossen Zügen denselben Inhalt bot, 
zumal da auch anderswo, z. B. in der mitteldeutschen Fassung, 
der Sachverhalt ebenso wie bei Hartwig, nur bedeutend kürzer 
— es entsprechen da ungefähr 20 Verse — angegeben ist. 

In einer Beziehung herrscht im Mombr. eine seltsame Ver- 
wirrung; da nämlich, wo es sich um die Person des Gewährs- 
mannes handelt. Ich setze die drei hierauf bezüglichen Stellen 
hierher: 

I. Ego autem in nomine Christi credens Theotimus^) nomine 
omnes carthas perlegere constitui: Invenique neminem in quem 
credere oporteret: nisi in nomine domini nostrijesu Christi, qui 
caecos illuminat: surdos audire facit: mortuos suscitat : martyres 
coronat : et omnes in se credentes salvat. Ego Christi Theotimus 
baptismum accepi in nomine patris et filii et spiritus sancti: 
curavi agnoscere caute quo modo beatissima Margarita contra 
daemonem et tyrannum dimicavit: et scripsi omnia: quae passa 
est beatissima Margarita: quando pugnavit contra daemonem 
eumque vicit : et coronata est . . . 

II. Theotimus autem erat in carcere et nutrix eins: mini- 
strantes ei panem et aquam : et aspiciebant per fenestram et om- 
nia quae eveniebant cum timore dei notabant. 



') So lautet der Name in dem Text bei Assmann. Mombr. mit offenbarer 
Verdrehung des Ursprünglichen, hier und weiter unten ; Tectinus oder Contimus. 

3* 
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lll. Ego Theotimus tuli reliquias beatae Margaritae: et re- 
posui eas in scrineo quod feci de lapide cum odore suavitatis. 
etposui eas »in Antiochia civitate in domum inclytae matronae^).« 
Ego enim eram qui ministrabam in carcere ei panem et aquam : 
et ego consideravi omne certamen: quod habuit contra impios 
bellatores et omnes orationes eius scripsi in libris carteneis cum 
multa astutia : et transmisi omnibus christianis omnia in veritate. 

In III wird hervorgehoben, dass unter dem Erzähler und 
dem Theotimus von II dieselbe Person verstanden werden soll. 
Trotzdem führt der Theotimus von III sich selbst redend ein, 
während von jenem als einer dritten Person berichtet wird. 
Wenn man sich fragt, ob die angeführten Stellen über den 
Theotimus in derselben Gestalt auch in der Vorlage des Hartwig 
gestanden haben, so kann man diese Frage mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit verneinen. 

Was I angeht, so hätte der redselige Hartwig die aus- 
führlichen Worte jedenfalls in reicherer Weise widergegeben, als 
er es in den Versen i — 5 gethan hat: 

Wie die guot sant Margret 
ir lehn «e got geriht het 
das schraib ir lob ze meren an 
der briester was ain guoter man 
genant was er theotimus. 

In den Sätzen, in denen Theotimus redend eingeführt wird, 
besonders in der Bemerkung: curavi agnoscere caute quo modo 
beatissima Margarita etc y eine Bemerkung, die für einen 
Augenzeugen sehr unpassend ist, die aber Mombr. mit mehr 
oder weniger Berechtigung machen konnte, erblicke ich die 
Hand eines späteren Uberarbeiters, dem es darauf ankam, durch 
wiederholte persönliche Versicherungen eines Augenzeugen 
die wohl schon damals vielfach angezweifelte abenteuerliche 2) 
Version der Legende glaubhafter zu machen. 

Die in II und III enthaltenen Worte mag Hartwigs Vor- 
lage in ähnlicher Weise gehabt haben, vielleicht nur mit dem 
Unterschied, dass auch in III von Theotimus in dritter Person 



*) Bei Mombr. steht an Stelle der in Anführungsstriche gesetzten Worte 
der Londoner Handschrift: in domo Sicliti et Matronae, 

*) Vgl. die Worte der Legenda aurea, Grässe p. 401. bei Vogt a, a. O. S. 279. 
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die Rede war. Der Stelle II entsprechen die Verse 829 flf. (vgl. 
S. 28). Das in 111 Gesagte hat Hartwig in etwas anderer Reihen- 
folge. Die betr. Verse mögen hier folgen: 

1701 Hie mit koinen dar auch zehant 
thetimus da vor genant 
der in sin hertz las und schraib 
wie si ir zit in got vertraib 
in chüschem leben und ir gebet 
und pin die man ir tet 
der auch in der vankniiss daz brot 
ir taugenlichen wazer bot 
der leit ir hailig cörpör rain 
Tcrsarken schön in ainen stain 
ze antbioch in der stat 
an ain vil erlichene hainlich stat 
in ainer frauwen hus alda 
diu was genant sincleva. 

Es fallen ferner im lateinischen Text Wiederholungen auf; 
z. B. beim ersten Verhör hat Margareta gesagt: libera sunt ego et 
christiana. Darauf fragt Olibrius: cuius ftde regeris vel quomodo 
nuncuparis? Respondit: Nomen meutn: Margarita dicor: prae- 
fectus\ quem deum colis vel quem deum adoras? Hartwig zieht 
sämmtliche Fragen des Olibrius in eine Rede desselben (v. 3 80 flf. 
vgl. S. 25.) zusammen, worauf Margareta in zusammenhängender 
Rede antwortet. Hieran schliesst sich dann, wie öfter bei Hart- 
wig, eine weitere Ausfuhrung des Gesprächs, welche im lateinischen 
Text keine Entsprechung hat und eigene Zutat des Dichters ist. 
Von einer Wiederholung desselben Gedankens, wie bei Mombr. 
ist keine Spur. Da die mitteldeutsche Version (vgl.Stejskal 
Buchelm der heiligen Margareta, Znaimer Programm 1880 v. 130 
— 148) ebenfalls frei von dieser Wiederholung ist, so ist damit 
eine Verschlechterung des lateinischen Textes erwiesen. Etwas 
anderes ist es, wenn bei Mombritius Olibrius zweimal mit 
ziemlich ähnlichen Worten der Margareta die Wahl zwischen 
hoher Ehre als seine Gattin, wenn sie seine Götter anbete, und 
grausamem Tod, wenn sie beim Christentum verharre, anheimstellt; 
worauf Margareta ebenfalls zweimal in ähnlichen Ausdrücken 
ihre Absicht, Christus treu zu bleiben, kund giebt. Diese be- 
rechtigte Wiederholung findet sich ebenso bei Hartwig, wie bei 
Mombritius — nicht in der md. Version. Hartwig spinnt in- 
dessen die Reden des Mombritius bedeutend weiter aus. 
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Zweimal befiehlt Olibrius seinen Knechten die Jungfrau in 
der Luft aufzuhängen und zu geissein. 

I. Tunc lussit OHberius quaestionariis suis eam in aere 
suspendi et virgis subtilibus eam caedi praecepit. 

Hierauf Gebet, Mahnung des Schergen und der Umstehen- 
den, Margareta möge sich zu den heidnischen Göttern bekehren, 
Antwort der Margareta. Dann heisst es wiederum: 

II. Tunc praefectus iratus lussit eam in aere suspendi et 
cum virgulis acerbissimis carnes eius disrumpi. 

Aber Margareta war ja schon in der Luft aufgehängt. Dass 
der Befehl, sie zu schlagen, zweimal gegeben wurde, lässt sich schon 
eher denken. So hat denn auch Hartwig das erste Mal 530 ft 
nur den Befehl, Margareta mit Besen zu schlagen. Erst 681 ff 
wird der Befehl gegeben, sie aufzuhängen. Und nun soll sie 
mit krapfen gar von ysen scharf zerrissen werden. In der 
md. Version fehlt die Angabe dieser verschärften Marter (vgl. 
Vogt a. a. O. S. 275). 

Eine andere Wiederholung, insofern als Margareta zweimal 
— zuerst als sie in der Luft aufgehängt ist, dann im Kerker — 
zu Gott betet, ihr ihren Feind zu senden, damit sie mit ihm 
kämpfe, findet sich sowohl bei Mombr., wie bei Hartwig, nicht 
in der md. Version, (vgl. Hartw. v. 720 — 26, v. 801 — 6). 

Endlich sei noch auf eine Hintereinandersetzung derselben 
Gedanken am Schlüsse des lateinischen Textes hingewiesen. 
Hier wird zweimal erzählt, dass nach dem Tode der Margareta 
Schwache und Kranke kamen und gesund wurden. Diese Wie- 
derholung fehlt bei Hartwig; auch ist die Episode in etwas 
anderer Anordnung erzählt. 

Zum Schluss gedenke ich noch der Einleitung, die mit 
ihren 94 Versen den wenigen auf S. 23 zuerst angeführten latei- 
nischen Sätzen entspricht. Einen bedeutenden Teil der Hart- 
wigschen Einleitung (70 Verse) bildet die Aufzählung der Martern, 
welche die Christen um ihres Glaubens willen erdulden mussten. 
Merkwürdig ist, dass in einer anderen mhd. Version, nämlich 
der in Haupts Z. f. d. Altert. I, 158 abgedruckten Margariten 
marter^ die sonst keine Vergleichungspunkte mit Hartwig ergiebt, 
v. IOC ff die Martern, wenn auch lange nicht mit der Ausführ- 
lichkeit Hartwigs specialisiert werden: 

Dy an gotes sun veriahen 

dy martrat man so ungehewer 
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mit wasser und mit fewer 

man schlueg si auch mit gerten 

mit gaysein und mit schwerten. 

Eine ausführlichere Aufzählung der Martern, die wörtliche 
Übereinstimmungen mit Hartwigs Catalog aufweist, findet sich 
in der angelsächsischen prosaischen Margaretenlegende, die 
Assmann in der Bibl. der ags. Prosa Bd. III, S. 170—80 abge- 
druckt hat, von Zeile 35 — 40. Damit scheint mir erwiesen, 
dass Hartwig auch hier der lateinischen Quelle gefolgt ist. 

Höchst selten bietet Mombr. unserem Gedicht gegenüber 
die bessere Überlieferung. In v. 1508 (s. § 11) ist nach dem 
Mombritius ein Wort — doner für dorn — mit Sicherheit zu 
emendieren. 

Das Ergebnis der vorstehenden Betrachtungen ist im 
Wesentlichen Folgendes: 

Die Version der Legende, wie sie — durch Lücken, Wieder- 
holungen und Verwirrungen entstellt — bei Mombritius und in 
der Londoner Handschrift überliefert ist, war nicht die directe 
Vorlage^ welcher Hartwig folgte. Diese hatte jedoch mit den 
erhaltenen Fassungen die grösste Ähnlichkeit-, denn wie genau 
Hartwig dem lateinischen Text besonders in der Erzählung der 
Tatsachen folgt, erhellt aus der Zusammenstellung in § 11. 

Andererseits wich die Version, die Hartwig vorlag, in 
manchen Punkten von denjenigen ab, welche die übrigen deut- 
schen Bearbeiter benutzten. Sie folgten im Allgemeinen einer 
etwas gekürzten Überlieferung (vgl. Vogt a. a. O.). 

Was nun die Art und Weise angeht, in welcher Hartwig 
seine Quelle benutzte, so ergiebt .sich aus der Gegenüberstellung 
in § II, dass der Verfasser sich zwar treu an die ihm gegebenen 
Tatsachen anschloss, aber die Reden und Gebete bedeutend 
erweiterte. 

Dass Hartwig ausser der lateinischen Version noch eine 
andere Quelle benutzt habe, etwa eine deutsche Bearbeitung, 
habe ich nicht nachweisen können. Es ist auch von vornherein 
unwahrscheinlich bei der Weise , wie Hartwig seiner Vorlage 
folgte. Die Erweiterungen, die sich bei unserem Bearbeiter 
finden, lassen sich sehr gut als Fortfuhrungen der Gedanken 
des lateinischen Textes begreifen. 



IV. Verhältnis der Legende zu den Tagzeiten. 



§ 13. 

Wenn bisher immer von der Margaretenlegende des Hartwig 
von dem Hage die Rede war, so wurde dabei eine schon von 
Docen aufgestellte Hypothese als bewiesen angenommen. Docen 
zeigte nämlich in dem dritten Bande der Altdeutschen Wälder 
1811, dass die damals von ihm aufgefundene Legende den 
Dichter der Tagzeiten, von denen er 1807 in den Miscellaneen 
berichtet hatte, zum Verfasser habe. Die Tagzeiten enthalten 
nun in ihren 18 Anfangsversen ein Akrostichen, das mit zwei 
geringfügigen, zulässigen Abänderungen den Namen Hartwik von 
dem Hage ergiebt (vgl. § 17). Docen schloss, dass jener 
Name derjenige des Verfassers der Tagzeiten sei. Dass dieser 
auch die Margaretenlegende verfasst habe, schien ihm aus dem 
in beiden Gedichten häufigen Vorkommen rührender Reime, 
sowie aus Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten im Wortschatz 
und Stil hervorzugehen. Wie auch Schönbach a. a. O. schliesse 
ich mich unbedingt dieser Meinung Docens an; doch wird es 
nötig sein, die Übereinstimmlingen hier im Einzelnen näher zu 
betrachten. 

Über die rührenden Reime — in der Legende 63 unter 
1738, in den Tagzeiten 56 unter 1562 Versen — ist bereits 
gehandelt worden, (S. 1 1 ff. vgl. bes. Gr. IS. 11 — 12) ebenso über 
die dialektischen (S.^ 19 ff), gayslan kommt hier wie da vor, und 
einem lieht : übersiht in der Margareta entspricht ein wirde : 
gezierde in den Tagzeiten. Ebenso wird die Apokope in beiden 
Gedichten ziemlich gleichmässig geübt. Eine Anzahl von Reim- 
bindungen finden sich in der Legende wie in den Tagzeiten 
häufig, und daraus ergeben sich dann oft Anklänge für den 
V ersinhalt. Die häufigsten, beiden Gedichten gemeinsamen Reim- 
bindungen sind: 
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got:botyi. 7. 173. 1595. 1737 T. 49. 649. 1119 1537 
got: gebot {goten : geboten) M. 211. 393. 472. 491. 749. 819. 
871. 1323. 1577. T. 3. 129. 403. 568. 727. 1031. 1172. 

gebet : (ge)tet M. 153. 729. 779. 919. 1307. 1349. 1473- 
1705. T. 311. 643. 993. 1210. 1377. 

tron : krön : Ion M. 93. 537. 763. 1559. T. 15, 329. 532. 

596. 745. 772. 1147. 

volleist : geist M. 317. 1331. 1405. 1505. 1573. T. 645. 
675. 741. 

güt:diemüt M. 154. 231. 667. T. 1047. 1242. 1360. 1417. 

schuld : huld Ui. 62 z. 1493. T. 163. 457. 634. 691. 

frawde : beschawde M. 337. 1047. 1659. T. 327. 461. 1457. 

er : {ymmer)mer M. 959. 995. 1343. 1607. T. 65. 665. 
822. 919. 1049. ^183. 1240. 



§ M. 
Eine Reihe von Wortverbindungen und ganzen Versen des 
einen Gedichtes finden sich in dem andern wieder. Darauf hat 
schon Docen hingewiesen. Ich hebe folgende Übereinstimmun- 
gen von besonderer Beweiskraft hervor: 

M. 8 : crist väterliches willen bot — T. 50 und 65O. 

M. 1731 (Ähnlich M. 1603.): 

daz wir in siner lieben loz 
ze bimel werden hus[ge]noz 
T. 459» 753- II55' daz sl in diner liben loz 
ze himel werden husgenoz 

M. 934, 1580: cüng aller cbting oberist — T. I 50. 

M. 151* von vasten und wachen 

und andern guoten Sachen* 

T. 313 (Ähnlich T. 181 und 1489.): 

mit vasten und mit wachen 
und andern guoten Sachen 

M. 799 : Vil starker rihter wares lieht 
daz all vinstrin übersieht 

T. 349 (Ähnlich T. 1023.): 

daz du ie bist das ewig lieht 
das all vinstrin übersiht 

M. 1393* gewaltes hymel und erd ob 
T. TJl*, cunk hymel und erd gewaltes ob 
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M. 1487' dich hcrr ze erbarmen über die 
die mich din dim eren hie 
T, 59^*' erbarm dich auch über die 

die sich mir haunt enpfolhen bie 

M. 739* da von auch selb der rihter bare 
diu äugen durch den iamer starc 
T. 1089: und als durch dinen iamer starc 
diu brehend sunn ir scbin verbarc 

M. 1029 (Ähnlich M. 1669. 1735.)' 

er wariu dri genend 
und immerme aun end 

T. 23 (Ähnlich T. 435. 1131,): 

aun angeng und aun end 
ain got und dri genend 

M. 1443* ^^ iesum crist gelaubten 
die Sünden sich gelaubten 
T. 969 (Ähnlich T. 1099.): 

und auch dich got gelaubent . 
noch sünd sich gelaubent 

M. 1727* so daz din hailigiu menschait 
bedenk unser brödikait 
T. 39* durch göllich din almähtikait 
bedenk mensclich blödikait 

M. 1660 : da in den lüften ir gesank 
in gotes or also erclanc 
T. 851 daz ir gesanc in werdem lob 
dir stts erclang vil süzes sob 



§ 15. 

Auch der Stil beider Gedichte weist in mancher Beziehung 
Vergleichungspunkte auf. Docen sprach von der »gräcisierendenc 
Verwendung der Participia. Im Allgemeinen ist zu sagen, dass 
Hartwig eine gewisse Breite der Darstellung liebt. Es wurde 
schon mehrfach darauf hingedeutet, dass Hartwig in der Legen- 
de die Reden beträchtlich erweiterte-, in den Tagzeiten finden 
sich viele Wiederholungen. Als Beispiel hierfür möge dienen, 
dass der Satz T. 319: 

(daz ich . . . .) 

zc hymel mit dinen werden 

sül angeschriben werden 
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in ganz ähnlicher Gestalt noch fünf Mal (T. 530. 761. 858. 1121. 
1234) vorkommt. Ein anderes Zeugnis für die Breite von 
Hartwigs Stil ist die häufige Verwendung gepaarter Aus- 
drücke. Es sind entweder 2 Synonyma oder 2 einen gewissen 
Gegensatz bezw. einen Begriff bildende Ausdrücke, die in 
formelhafter Weise verbunden auftreten. Diese stilistische Eigen- 
tümlichkeit findet sich in der Legende wie in den Tagzeiten. 
Ich habe folgende Fälle notirt: 

Margareta. 

durts und hungers 34. bi naht und tag 153. 
mit wisheit und dietnüte 156. ir tugent und ir loblich sin 170. 
diu arm und riehen 199. mit triuwen und diemüt 232. kraft 
und herz 242. hymel und erd 356. 394. 472. 510. u. ö. antlütz 
und varb 374. lüt unde guot 458. in vorhten und mit triutven 
461. din edlin und din schon 465. schmäh und h'ön 466. Hb 
und sei 475. man und frouwen 575. wib und man 1722. schö 
nin und varb 585. sinn und kr auf t 707. in lüften und in 
wazer 784. brot und wazer 829. rauch und fiur 848. in 
hymelrich und in ertrich 873. er und lob 943. wib undmägd g2>g, 
aun all kraft und aune danc 1016. kraft und sinn 1090. mit 
frauden und mit schall 1223. mit manschiaht und mit mord 
1227. mit frävel und mit übermuot 1229. ^^^ vorht gar und 
aun schäm 12^1. mit vrashait und mit trunken hait 1233. trug 
mit lug 1238. man noch wib 1243. ritier beid und frauzven 13 14. 
lob und er 1343. ^^»^ und füz 1373. leid und ungemach 1676. 

sün und dar 157. willig und beschäiden 163. 
ie grözer baid und vester ie 241, so zimlich und so lobsam 
271. frdmd und ungehiur 847. 

der erd bevolhen und begraben 177. verheng 
noch und günn mir 1009. ^^g ^^^ bald tuo mir kunt 1020. 
brich und löse 1391. bestatet und versigelt 1539- ich gelaub 
und beten an 509. moht nnd wolt 634. mag und sol 1326. 
gefrumen und schaden 1322. v asten und wachen 151. 

Tagzeiten. 

rat und ler 2. tag und naht 4. 14. u. ö. hail 
und Saide 6. kraft und sinn n. er und lob 13. lob und er 
65. 102. u. ö. mit werken und mit red 551. 867. mit werken 
und mit Worten iioi. hymel und erd 771. 1382. u. ö. mord 
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und main 108. min sei und all min sinne 242. aun allen has 
und aun nid 193. hertz und alle mine sinne 548. der triuwen 
und der minn 652. vor schaden und vor schänden 873. gnad und 
^^ 945- gnad und lob 974. din erbärmd und din gut 1552. 
von hunger und von durst 178. schelm und bysäz 619. baw 
und fruht 621. baidiu zung und min munt 45. sei und Hb 
423. 625. u. ö. got und mensch 322. herr und rieh 987. aun 
angeng und aun ende 23. biht und riuw 635. von vrost und 
von wachen 179. min friund und all min künden 586. witwen 
und arme waysen 604. inn minn und vorhten 727. lob und 
gnade^ 774. in ernst und in schimpf 839. mit demuot und 
mit warhait 1006. mit ayden und ungetriuwem rat 1344. 
hertz und sei 1527. 

vertilget und verborn 5 5. spat und fruo 244. 
lieb und wol 370. so groz und so mänkvalt 384. nnnützen gar 
und kranken 553 869. sihtig oder unsihtig 626. milt und 
gnädig 1135. sinnlos und betawbet 829. gezieret und gekrönet S^^. 

welle und müsse 47. behalten und ervollen 128. 
baidiu über hör d und übersah 271. vertilgen und abgetwahen 
561. löse und enbind 570. behüt und bewar 624. beschirm 
und ner 630. verlih und gib 638. entrent mir und brich 687. 
kündet uns und seit 766, zitren und bidmen 1076. soll und 
müss 1096. 

Verwandt mit dieser Ausdrucksweise ist diejenige, welche 
ein näher zu bestimmendes Wort in das Genetiv-Verhältniss 
zu seiner Bestimmung setzt. (Man vergleiche hierzu u. a. Grimm 
D. Gr. 721, 5. 723, 9.). Manche von den bei Hartwig vorkom- 
menden derartigen Umschreibungen sind uralt. So lassen sich 
z. B. aus Otfrid folgende Fälle vergleichen, die ich Erdmanns 
Otfrid-Syntax §§ 178 — 183 entnehme: des krüzes kraft M. 947: 
thes krüzes kreftt O. V, 4, i. des todes val M. 683: mit sines 
todes valle O. IV, 27, 14. unseres herzen brüst T. 614: thines 
herzen brusti O. V, 16, 16. Hier kommt es mir nur darauf an, 
auf die Häufigkeit dieser Ausdrucksweise bei Hartwig aufmerk- 
sam zu machen. Es finden sich: 

a) Margaretenlegende: 

des starken kämpf es signunft 14. in väldes 
trat 61. der hayden scherpfg\. des mär es ungehab 193. küschem 
madiuomes ruom 243. sines tumnen herzen kür 268. siner minn 
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begir 273. in eren wunne 352. durch mines zorns has 427. 
des grimmen todes schlag 467. des Mutes vloz 577. des todes 
val 683. in siner erbermd schirm 902. hungers not 908. des 
fiures rost 9i5> des krüzes kraft 947. kämpf es sig 998. ^ä-j 
Brandes ungehab 1369. ^r Äi/^^ «^/ ^379. des wagers trauf 
'399- gewonter bermd tat 1420. rf^r immerwerenden tugend 
klait 1422. ^?«/i endes zit 1427. frawden traht 1548. der mar- 
ter strit 1612. frawdenriches lobes don 1658. 

b) Tagzeiten: 

0://^»^ wishait ursprinc 27. in rf<f5 /^^J ^^y^« 
/ä/ 53. Propheten lobes ain Überflug 1 1 3. der Sünden hüt 157. rehtes 
lebens pfat 175. in frides zaichen 203. miner schuld verdienter 
Zorn 225. öÄfr mar ter fr ist 284. ^/r^ ä?^^j «ö/ 285. öJfJ ewicli- 
chen todes val 289. des libes süze 291. rf^5 lebens buoch 318. 
ewiges todes last 389. w/«^j ^W^'j jeii/ 411. der minnen fluot 
475. grozer trinwen diemuot 476. ä«« ^//^r Sünden spur 478. 
^ilf^ gerihtes zit 524. öiWr gnaden minn 537. unseres herizen 
brüst 614. schawres sclegen 620. doners schriken 622. y?«r^^ 
^Ä^^/i 623. rf^j hymels hab 669. lö&ir^ besems zorn 686. rf//i^5 
bittern zornes pin 689. ^?//^r sünden main 710. 1247. Sünden 
pfliht 720. ymmerwernden lones chron 770. mar ter strit 776. 
des menschen hailes trostlich pfant 803. ^Az/V d5?r ewikait 820. 
wi/ Spottes ungelimpf 837. d^^y krüzes bürde 863. sünden Val- 
ien 876. rf/w^r marter kraft 884. ^^.r hymels sal 887. rfiW^ 
frides sicher hait 894. zornes has 906. «^'r gothait lichten sc hin 
909. irr swaren sünden ioch 971. der frawden ewig leben 977. 
d^^r waren minn süze 1003. rf^j /^^^^ ^ri.y/ 103 8. a« rf/«^.y Ä7^<f5 
I 5///;^/ 1075. rehtes lebens stige 11 15. rf^j /^^rf^»^ signunft 1123. 
^/«rj vrides huot 1127. rfi« gotes süz 1160. dines milten herzen 
schrin 1167. sünden hör 12 17. ö://^r missewend main 1247. 
ö5f5 hymels Porten 1263. ^r tugenk salben 1282. öf^r j//V /^7^ 
13 12. /« durstes not 131 4-0 ^^ vrcstes not 1^17. des libes dürst 
1327. wiV ^//^r tugend esten 1454. rf<fJ iungsten tages siunt 
1482. ^5 /fj/f« /^i^^j ^// 1493. ««.y^r ^//^r ^«^^J -8:1/ 1533. 

Hartwig strebt nach Abwechselung in den Epitheten und 
appositionellen Zusätzen. Margareta wird genannt: 
\ diu guote^ raincy vil raine, raine guote^ guote süzcy kusche^ 



*) Auch NibeL 2051, 2. 911, i. 
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kusche raine süze, kusche senftmuote, staete, hailige, säldenriche 
rain, rain matt, mait, säldenbäre, diu gotes brut unwandelbar, 
diti liebe gotes brut, diu werde magt, diu gotes werde^ got liebe 
magty vil sälig frauw, edelt magt, diu blüendiu ros aun dorn 
u. s. w. 

Der Name Gottes, in Person des Vaters und Sohnes, kommt 
in der Legende mit ungefähr 50 verschiedenen Epitheten und 
appositioneilen Zusätzen versehen vor- in den Tagzeiten ist die 
Abwechselung eine noch weit grössere. Die beiden göttlichen 
Personen werden auch bei Hartwig nicht scharf auseinander ge- 
halten. So heisst es z. B. M. 308: got Herr behalte mich an 
cristenlichem gelauben ; das Gebet fährt ohne weitere Anrufungen 
fort, dann heisst es v. 317: nu send mir ze volleist dinen und 
des vaters süzen gaist. Noch bezeichnender sind M. 691 : vil 
siizer got kr ist herr min, oder Tz. 770: got iesu der Propheten 
lob. — Ich führe folgende Attribute der göttlichen Personen an : 

Margareta. 

der wäre, sitze, ewige, milte, guote; warer süzer trost 1 2. 
vater aller waisen 789. hei f er in den fraysen 790. vil süzer 
vater 794. genädig ewig got und rain 474. gotes barn 1 7 u. ö. 
kind der mäd 871. der meid sun 512. war er mensch und got 
393. höhsier süzer got 471. crist väterliches willen bot 8. aun 
angeng ie drivalt und auch aun end ainvalt 139. 473. und ähn- 
lich öfter: unüberwunden war er got 871. starker got von even ivis 
Z']^. cüng aller chüng obrist 934. 1580. von ewen warer hai- 
lani 1392. vil starker got und tugenthaft 1424. vil milter vater 
guoter got des vaters sun und auch sin bot 1595 — 96. vil guo- 
ter starker war er got von hymel herr chüng saboot 1663—64. 
milter guoter got 1738. der himel und erd hat gebot 394. 472. 
1578. (Dies Attribut kehrt oft in anderer Form wieder; so 
510. 620. 762. 782. 821. 872. 1338. 1393. 1480. 1598.) u. s. W- 

Tagzeiten : 

der wäre, süze, mute, guote, vil starke, vil senfte\ ain 
vater got genenden dri 950 und ähnlich öfter, aller wishait 
ursprinc 27. hymels und erd ain urhab und alles guote s orthab 
647. gebieter aller küng der meist 26. chüng alles küng obrist 
152. vil milter gotes barn 397. u. ö. warer got 507. warer 
mensch 56. hymel fürst vil guoter 1 1 7. crist unzergänclich sunn 
dar 472. got iesu crist genade rieh 169 got iesu der Propheten 
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lob 770. herr genaden rieh 765. got Herr so erbärmdrich 773. 

vil barmdr icher got 1031. der Patriarchen Ion 329. väterlicher 

trost 219. 1276. der wält trost und l'ösär. 159. des menschen 

\ hailes trostlich pfant 803. u. s. w. 

Manche der Epitheta und appositionellen Zusätze in der 

Margareta waren durch die lateinische Quelle gegeben. So z. B. 

M. 935-37: 

der wishait angeng allwar 

und fürst ob aller engel schar 

da starker eggstain geviert 

dazu die Worte der Quelle : 

principium sapientiae, innumerabilium angelorum perpetuus 
rex. fundamentum forte. 

Die anderen Attribute sind wohl fast ohne Ausnahme in 
gleicher oder ähnlicher Weise auch bei anderen geistlichen 
Dichtern des 13. Jahrhunderts zu finden. 

Ich glaube, die angeführten Momente, die Uebereinstimmun- 
gen in den Reimen, in einer Reihe von Wortverbindungen und 
Versen und die Ähnlichkeiten des Stils beweisen zur Genüge, 
dass die Legende und die Tagzeiten Werke desselben Ver- 
fassers sind. 

§ 16. 

Die Frage, welches von den beiden Gedichten zuerst ver- 
fasst worden sei, ist schwer zu entscheiden. Sorgfältiger ist 
jedenfalls die Margareta gearbeitet ; die Tagzeiten leiden an 
vielen Wiederholungen, wie bereits Schönbach bemerkte. Wenn 
nun dieser Umstand vielleicht darauf hindeuten würde, dass 
Hartwig, nachdem er sich in den Tagzeiten in gebundener Rede 
geübt, die Legende schon mit grösserer Eleganz abgefasst habe, 
so mag dem gegenüber Folgendes erwogen werden. Docen 
meinte, Tagzeiten und Legende seien wegen der vielen Überein- 
stimmungen »ziemlich gleichzeitige (d. h. bald nach einander) 
gedichtet, und ich stimme ihm hierin vollkommen zu. Unter 
der Voraussetzung nun, dass Hartwig gleich nach Vollendung 
der Legende die Tagzeiten begonnen habe, lässt sich eine ziem- 
lich auffallende Thatsache erklären. Von den 9 Reimen des 
Anrufes am Schluss der Legende kehren 6 in den ersten 50 
Versen der Tagzeiten wieder. Ich stelle die betr. Reime zusammen : 
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Legende. 
1721. an : man, 
1723. ist:crist 
1725. wiriir. 
1727. menschait : brödikait, 
1 729. geben : leben. 
1 73 1 . loz : hus\ge\noz. 
1733. süzen:müzen. 
1735- drigenend : end. 
1737- botigoL 



Tagzeiten. 

19. er ist : ist. 
13. wir: dir. 
39. allmähtikait : blödikait. 



47. müsse : süss, 
23. end : drigenend. 

2. gebot : bot. 
49. gotibot 



Dass diese Erscheinung eine ungewöhnliche ist, wird klar, 
wenn man die Gegenprobe anstellt. Von den 1 3 letzten Reimen 
der Tagzeiten kehren in den ersten 200 Versen der Legende 
nur 2 wieder; got\bot Tz. 1537. M. 6. 173., barn \ gevarn 
Tz. 1549. M. 19. — Oben handelt es sich um viel ungewöhn- 
lichere Reime, wie ende: drigenende, süze\ müsse \ dem brödikait 
in der Legende entspricht blödikait in den Tagzeiten. Meines 
Erachtens ist diese auffallende Tatsache nur dadurch zu er- 
klären, dass dem Dichter, als er die Tagzeiten zu schreiben be- 
gann, der Inhalt des Schlusses der Legende halb bewusst, halb 
unbewusst im Geiste nachklang. 

Unterstützt wird diese Annahme noch dadurch, dass eine 
appositionelle Bestimmung Gottes, die in der Legende die 
Übersetzung der betr. lateinischen Worte ist — innumerabiliiim 
angelorum perpetuus rex = fürst ob aller engel schar M. 936 
— sich in den Tagz. v. 11 62 wiederfindet. Den Umstand, dass 
die Tagzeiten in der handschriftlichen Überlieferung hinter der 
Legende stehen, will ich allerdings nicht als Stütze meiner 
Hypothese mit anführen. 
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V, Der Verfasser. Litterarische Stellung. 



§ 17- 
Als Verfasser hat, wie bereits in der Einleitung bemerkt 
wurde, Docen (Museum II, 265) Hartwig von dem Hage nach- 
gewiesen. Da Docen sich jedoch an einer für das Akrostichon 
wichtigen Stelle verlesen hat, so setze ich die 18 einleitenden 
Verse der Tagzeiten hierher: 

Hie hebent die siben tagzit 

an des uns rat und 1er lit 

(ge)rehtes lebens der geschrift gebot 

tag und naht ze loben got 
5 Um groz sin gut die er begie 

Uns hail ze geben and sälde hie 

in diser wält dar in er kam 

kranc form er an sich nam 

Von ainer mäd diu in gebar 
10 Orthab aller engel schar 

nu gib uns kraft und sinn 

durch groz din götliche minn 

er und lob ze sagen dir 

mit andaht tag und naht daz wir 
15 haben din lieht antltttz ze Ion 

an ze sehen in hymels thron 

got herr da din erbärmd git 

ain {lies: ein) frawde endloser zit. 
Docen las vers 8 Aant anstatt kranc und erhielt so mit 
den Aenderungen rehUs für gerehtes v. 3 und ein für ain v. 18 
den Namen Hartuuig von dem Hage. Wenn wir den Vornamen 
trotz des k in kranc der neuhochdeutschen Orthographie folgend 
Hartwig schreiben, so mag uns dabei stets bewusst bleiben, dass, 
wie sicher bezeugt ist, der Verfasser selbst am Wortende die 
Tenuis und nicht etwa die Spirans sprach. Es ist nun sehr 
wahrscheinlich, dass der Name Hartuuik von dem Hage der- 
jenige des Verfassers der Tagzeiten und der Legende ist. Ge- 



wiss ist indessen diese Annahme nicht, da ja durch das Akro- 
stichon auch eine zum Verfasser in irgend welcher Beziehung 
stehende Persönlichkeit bezeichnet werden konnte. Bis jedoch 
eine solche Beziehung nachgewiesen werden sollte, kann mit 
höchster Wahrscheinlichkeit Hartwig von dem Hage ferner als 
Verfasser der Margareta und der Tagzeiten genannt werden. 

§ i8. 
Über die Persönlichkeit dieses Mannes sind wir nicht weiter 
unterrichtet. Docen meint, es müsse ein Geistlicher gewesen 
sein, Schönbach lässt die Frage, ob Geistlicher oder Laie offen. 
In der Tat ist es unmöglich aus den Werken selbst Gewissheit 
darüber zu erlangen. Nur an einer Stelle M. iiiff. ist viel- 
leicht Anspielung auf Persönliches zu vermuten. Der Dichter 
sagt da ganz unabhängig von seiner Quelle, als er die Jugend- 
geschichte der Margareta erzählt: 

Ditz sälderich schön kint 
als oft ainbom töhter sint 
was vater und muoter zart. 

Wie passt dazu, dass ^zehant do si geboren warft, ihre 
Eltern sie 15 Meilen weit fort zu einer Amme schickten, und 
dass ihr Vater sie später ganz ohne Weiteres verstiess? Viel- 
leicht dachte der Dichter, als er diese Worte schrieb, an eine 
eigene einzige, zärtlich geliebte Tochter. 

Hartwig verstand lateinisch und wusste in der biblischen 
Geschichte alten und neuen Testaments Bescheid. An die 
Leidensgeschichte knüpfen die Betrachtungen der Tagzeiten an; 
in der Margareta spricht der Teufel, als er der Heiligen Antwort 
stehen muss, von Adam, Kain und Abel, Noa u. s. w. (1167 fr); 
wie Margarete dem Innern des Drachens entrinnt, sagt der 
Dichter: das tat der Gott, der Jonas aus dem Walfischbauch, 
Daniel aus der Löwengrube und die drei Männer aus dem 
feurigen Ofen befreite. 

Von deutschen Dichtern seiner Zeit wird Hartwig viele 
gelesen haben; das kann man von vornherein annehmen. 
Dass er sich einen bestimmten Mann zum Vorbild genommen 
habe, lässt sich wohl nicht nachweisen. Die behagüche Breite, 
welche sich in Wiederholungen gefällt, und von der auch die 
stilistischen Eigentümlichkeiten, von denen oben die Rede war, 
Zeugnis ablegen, findet man in ähnlicher Weise zuerst bei 
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Konrad von Würzburg. (vgl. Eugen Joseph, Klage der 
Kunst. Qu. u. F. bd. 54.) Viele von jenen Verbindungen zweier 
Substantive, Verben und Adjective finden sich auch in den geist- 
lichen Gedichten Konrads. Manchmal möchte man ein unbe- 
wusstes Anklingen vermuten, in Stellen wie: 
Sylvester 2535 ff.: 

daz aller heiden göte sint 

s6 rehte valsch und als6 blint, 

daz ir kraft ze nihte framet, 

noch ir trdst ze helfe kämet 

dekeinem man üf erden hie. 

dazu Margareta 638: 

oder wer sei dia wihtel biten 

die 
641 äugen hant and sint doch blint 

646 den kraft und sinn entschlifent 

und kain ir lid in nit entügen 

noch anders niemen gesinden mügen 

wan daz si sint des tiufels vaz. 

Eine Stelle im Engelhart erinnert ebenfalls an die Marga- 
retenlegende. Engeltrut verliert die Mutter, ähnlich wie Margareta, 
und wird vom Vater getröstet: 

1814 ff: 

tohter mtn, daz ungemach 

solt du fürbaz mtden, 

wir alle müezen Itden 

swaz got gebintet über uns, 
r der t6t des vater und des suns 

schönet noch der muoter. 
I als übeler noch sd guoter 

nieman lebet üf erden 

em müeze funden werden 

ze leste idmerltchen tot, 

dar umbe sol uns disiu n6t 

um die vil lieben muoter dtn 

ein wSnic deste riilgei^ stn, 

wan ez niht anders mohte wesen. 

dazu Margarete 193 ff.: 

Über des märes ungehab 
ir guoten trost diu amm gab 
197 es war ain unerwendet not 
si müsten all ligen tot 
^ baidiu diu arm und riehen 

dem tod mag niemen eutwichen 
ir muoter müst si sich verwegen 

4* 
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si sölte lazen undern wegen 
solch clag diu entöht 
wan niemen erwenden möht 
zebant so der lib vervar 
es müste varn die sei dar 
als kristener glaub stat 
als ir der lip verdienet hat. 

Mit den zuletzt angeführten Versen der Margarete hat wie- 
der gewisse Ähnlichkeit: 

Sylv. 4516: 

dur daz er, als ich hdn vemomen, 
gebe iecUchem, der dÄ stdt, 
den Ion den er verdienet hdt. 

An einem Beispiel möge klar werden, dass Hartwigs Stil 
von dem der besten Zeit durchaus nicht so bedeutend abweicht: 

Parzival 795, 30 ff: 

der durch sant Silvestern einen stier 
von tode lebendec dan hiez g6n 
unt der Lazarum bat üf stSn, 
der selbe half daz Anfortas 
wart gesunt 'unt wol genas. 

Dazu M. 901 ff: 

Gott herr der Jonan den prophet 

in siner erbermd schirm het 

den er dri tag und naht emert 

in ainem visch unverzert 
905 und der sant danieles pflag 

der in der leon garten lag 

daz si in gar in senften siten 

in grozer hungers not vermiten 

darzuo die ysraheliten 
910 bi chuong pharoonis ziten 

da US egipten land erlost 

und got der in des fiures rost 

auch hälfe ananye 

Misahel und zarie') 
915 der drier guoten kind was 

der half auch ir daz si genas .... 



•) In der Lutherschen Bibel: »Gesang der drei Männer im Feuer«, Vers 
88: Anania, Azaria und Misael, lobet den Herrn u. s. w. — v. 915 bezieht sich 
wohl auf das »Gebet Azaiiä« Vers 35 : Und nimm deine Barmherzigkeit nicht 
von uns um Abraham deines geliebten Freundes willen und deines Knechtes Isaak 
und Israel deines Heiligen, 
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§ 19 

Es lässt sich eine nähere Bekanntschaft Hartwigs mit den 
Spruchdichtern Reinmar von Zweter und Freidank nach- 
weisen. 

In dem Leich Reinmars findet sich v. 55 (nach Röthes 
Ausg.) der Ausdruck: ein got und drigenende Tagzeiten 23 
u. ö., V. 84 die Bezeichnung Gottes als Propheten lobes ein über- 
flUge ^:^ Tagzeiten 113; ferner Spruch 7, i — 2 : aller guoter 
dinge ursprinc, got aller wite und aller lenge ein umhegender 
rinc, dazu Tagzeiten 27 ff: 

aller wishait ursprink 
du da ,ain amgender rink 
des himels und der erden bist 
und swas dar tnn bescblozen ist 
daz mer regen wint und luft 
die höh die brait die tief gruft 
darzuo die leng in diner band 
erweget*) hast in mauz bekant. 

Da diese Anklänge alle dicht bei einander zu Anfang der 
Tagzeiten stehen, so wird Hartwig wohl, als er anfing diese zu 
dichten, sich mit Reinmar beschäftigt haben •, oder er hat gerade 
irp Eingange des Werkes Gelegenheit genommen, seine Remi- 
niscenzen zu verwerten. 

Margarete 11 63 — 64 lautet: 

Do Lttcifer verstozen wart 

von himel durch sin hofart .... 

Ganz ähnlich heisst es bei Freidank: 

29, 14 — 15 Lucifer verstozen wart 

von himel durch die h6chvart. 

Bei Reinmar von Zweter steht: 

192, 7 Lucifer Wart durch die Srste verst6zen 
von himel 
die erste (seil, sünde) spielt auf v. 3 an : diu erste heizet hoehvart 
Man kann nun annehmen, Reinmar habe in Anlehnung an 
den Freidank'schen Spruch gedichtet, und Hartwig habe unab- 
hängig von Reinmar Freidank benutzt. Dabei kommt aber 
Folgendes in Betracht: Vergleicht man den Fortgang des Rein- 
mar'schen Spruches mit den auf die betreffende Stelle in der 
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Margaretenlegende folgenden Versen, so wird man eine unver- 
kennbare Übereinstimmung wahrnehmen. Bei Reinmar heisst 
es nämlich: 

V. 9 ff: diu ander roubte das pardlse, 
diu dritte wuochert alle tage 
der tiefen helle .... 

diu ander (sünde) ist diu ungehorsame^ die dritte — diu gitikeit. 
Bei Hartwig 1 167 ff: 

do scbepft got mit sinn 
daz riet sin götlichiu minn 
den meoscben sa an ünserr stat 
den unser rat do des erbat 
daz auch er gotes gar vergaz 
und daz verboten obs as . . . 

dann ist von Kain und Abel und Noa die Rede. 1 1 88 geht es 
weiter: 

was sid von den hie wuochers wart 
der haben wir auch ain naichel tail 
verraten nach ir unhail. 

Man kann sagen der Reinmar' sehe Spruch giebt die Dis- 
position zu diesem Excurs Hartwigs an. Ferner fallt die gewiss 
nicht zufällige Übereinstimmung auf: 

Reinmar : diu dritte wuochert alle tage 
Hartwig : was sid von den hie wuochers wart. 

Hartwig hat hier also sicher im Anschluss an Reinmar 
gedichtet. Wie ist nun dem gegenüber die fast wörtliche Über- 
einstimmung Hartwigs mit Freidank zu erklären? W.Grimm 
hat vermutet, dass dieser Spruch nicht von Freidank stamme 
(vgl. in Bezzenbergers Ausg. die Anm. zu 29, 14—15), da schon 
kurz vorher von demselben Gegenstand die Rede war, und da 
der Spruch nur in den Handschriften A und B vorkommt. Es 
scheint mir nun sehr wohl möglich, dass der Schreiber der 
Freidankhandschrift A die Margaretenlegende Hartwigs gekannt 
und den Spruch aus ihr eingefügt habe. Die Handschrift A 
stammt wahrscheinlich aus dem Ende des 13. Jahrhimderts (vgl. 
Bezzenberger a. a. O. S. 48). Wir hätten also, falls diese Ver- 
mutung das Richtige treffen sollte, einen Anhaltspunkt für die 
Datierung der Legende gewonnen. 

Ausserdem findet sich noch in der eben besprochenen 
Stelle der Margareten-Legende ein Anklang an Freidank: 



SS 
Marg. II 75 — ^6\ 

daz auch darnah in kurzen tagen 
der wält daz viertail wart erschlagen. 

Dazu das Rätsel bei Freidank: 

109,8 Ein man sluoc (daz was anheil) 
al der werlt daz vierteil. 
Die Benennung i>der weit daz vierteiU für Abel findet sich 
sonst noch (vgl. Bezzenberger a. a. O. Anm. zu 109,8). Sie war 
vielleicht so verbreitet, dass sie hier nichts beweist. 



Es wird kaum nötig sein, über den ästhetischen Werth 
der Legende noch etwas zu bemerken. Aus den angeführten 
Proben ist, glaube ich, deutlich zu ersehen, dass wir es mit 
keinem dichterischen Kunstwerk zu thun haben. Für den Litterar- 
und Kultur-Historiker verdient indessen Hartwigs Legende als 
die bedeutendste deutsche Bearbeitung des im Mittel-Alter so 
sehr beliebten Margaretenlebens immerhin eine gewisse Beachtnng. 



Thesen, 



I. Der Verfasser der archaistischen Sprüche des Spervogel 
(M. S. F. 25,13— 31,6) ist Kerlinc. 



II. Die Auflösung des Reinmar'schen Rätsels: Nu merket, 
waz daz st durch got . . . Spruch 1 88 in Röthes Ausgabe ist 
nicht die Schreibfeder, sondern das menschliche Spie- 
gelbild. 

III. In dem althochdeutschen Memento mori (Braunes 
Lesebuch^ 147 ff) lese ich v. 79—83: 

taz eina hdnt ir in selben, daz ander gebent ir dien annen; 
von diu so ne mugen ir diin g£n, ir muozint iemer dervor st^n. 
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